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39.· Jahrgang
 

Weihnahten unter Waisen s«
Die Weihnachtsglocken läuten durchs deutsche Land.

Fu den Wohnungen der Menschen von Stadt nnd Land
nd die Kerzen am Weihnachtsbaum angezündet. Aus den
Augen »der Kinder lacht die Freude über all das Schöne
und Sinnliche, das elterliche Liebe unter den Ehristbaum
legte. Und die Herzensder Aelteren werden warm in der
Erinnerung an die selige, sorglose Kinderzeit. Das Weih-
nachtsfest der Deutschen war immer umwoben von einem
besonderen Schimmer der Freude und der Liebe, der eben
nur dem tiefen deutschen Gemüt entspringen kann.
Und wenn diesmal die alten deutschen Weihnachtslieder
daheim erklingen, dann klingen sie auch auf in den Bun-
kern, in den Vorpostenstelluiigen unb überall bort, wo
deutsche Soldaten Wacht halten zur Sicherheit der Grenzen
des Reiches auf dem Lande und auf der See.

Deshalb haben diesmal die Weihnachtsglocken einen
harten, trotzigen Unterton. Sie läuten ein Kriegs-
tveihnachten ein, wie wir es schon vor 25 Jahren
erlebten. Wie damals, ist es auch jetzt wieder England
gelungen, das.zarte Pflänzchen »Friede« brutal zu zer-
treten. Denn Englands Reich und Reichtum ist aufgebaut
auf Krieg,«Mord und Raub. Sein Bestand wäre gefährdet,
wenn die Völker der Erde ihrer Sehnsucht nach Frieden
durch Zerreißung der englischen Sklavenketten, durch Ab-
lehnung der englischen Vormundschaft Ausdruck geben.
Als England vor 25 Jahren in den Krieg eintrat, geschah
es nicht aus einem politischen oder sozialen Jdealismus,
sondern aus krasseftem Materialismus: Englands Macht-
streben und Herrschsncht wollten nicht dulden, daß ein durch
friedliche und ehrliche Arbeit groß und stark gewordenes
Deutschland die Weltstellung Englands irgendwie beein-

 

trächtigt. Was seit Jahren durch geheime Verträge mit '
anberen Ländern festgelegt war, sollte durch, einen von
Frankreich unb England ausgelösten Weltkrieg verwirklicht
werben: Deutschlands Vernichtung. Dasselbe hinterhältige
unb berlogene Spiel erleben wir ietzt nach 25 Jahren er-
neut. England hat den Krieg seit Jahr unb Tag
o r g a n ifie rt, hat Polen-in den Krieg und in die Ver-
nichtung gehetzt in der Hoffnung, dadurch die Kriegs-
flammen in der ganzen Welt zu entzünden.

Sehen wir in all diesen Vorgängen unserer Tage
nicht eine shmbolische Parallele zu jenen Ereignissen, die
nns die biblische Geschichte über die Geburt Jesu erzählt?
Diese Geburt sollte e i n e n e u e Z e i t eFo ch e einleiten,
die die Menschen aus der materiellen Lebensauffassung,
aus dem zerstörenden Kampf um die Macht hineinsühren
sollte in eine soziale dee, in die Lehre von der Brüder-
lichkeit, der Freunds ast und der Nächstenliebe Aber
kaum war die Kunde von der Geburt eines neuen Königs
über Bethlehem hinausgetragen, eines Königs, dessen
innere Mission kaum geahnt, noch weniger begriffen
wurde, regten sich Neid, Herrschsucht, Machtgelüste eines
anderen. der um fein Reich, seinen Thron, seinen Reichtum .
bangte. Und dieser Herrschfüchtige. Herod«es, sandte
seine Boten aus mit dem Befehl, alle Kinder unter zwei
Jahren zu töten. «

Deutschland hat zu den Waffen gegriffen, um mit der
Verteidigung seines Rechtes, sein-er Freiheit und seines
Lebensraumes die Grundlage zu schaffen zu einem neuen
Fr i e d esn der G e r e ch t i g k e i t. Diesen Frieden fürchtet
England, muß ihn fürchten. Darum proklamierte London
die Vernichtung Deutschlands, genau wie Herodes vor
rund 2000 Jahren die Vernichtung, die Tötung jenes
anäbleins wollte, das ihm vermeintlich gefährlich werden
önnte.

Die Kriegsweihnachten 1939 fordern uns also geradezu
zu einem Vergleich mit der geschichtlichen Ueberlieferung
über die Vorgänge vor 2000 Jahren heraus. Da wie hier
das Ringen um eine neueJdee, ein Kampf gegen
die dunklen Machenschaften einer Herrschercliause, deren
Evangelium die Beherrschung der Reichtümer der Erde,
die Unterdrückung der Völker ist. »Krieg ist das Ergebnis
von Handelsstreitigkeiten, sein Ziel ist, unseren Gegnern
m i t d e m S ch w e r t e diejenigen wirtschaftlichen Bedin-«

,gnngen aufznzwingen, welche wir für notwendig erachten,
um uns konimerzielle Vorteile zu verschaffen«.
So schrieb schon ·1909 ein britischer Seeoffizier in einer
bei: efi s g e k r ö n t e n Arbeit für ein-e englische Monats-
f ri t.

Eine Jdee aber, die den Fortschritt der Menschheit.
die Veredelung des Meiischenge chlechts, die Weckung aller
kulturellen Kräfte, die gerechte Lösun der sozialen Pro-
bleme, das friedliche SJiebeneinanberle en der Völker zum
Ziele hat, kann nicht durch teuflische Jntrigen, nicht durch
die Terrorisierung der Völker, nicht durch eine plutokrati-
sche Jnteressencliaue getötet werden. Sie wachst im Kampf,
weil nur in ehrlichem Kampf die Jdee geläutert unb ge-
stärkt wird.

Die große Sozialidee,« wie sie im wahren Christentum
verankert ist, hat sich in stetem Kampf dur die zwei ahrs
laufende über die ganze Welt verbreitet. eder der ord-
befehl eines Herodes, noch die intrigante Politik von
Pharisäern, noch auch der Verrat eines Judas haben diese
Grundidee zerstören können.s Der im Christentum nieder-
elegte w a h r e S o z i a li s m u s hat im Nationalsozia-
ismus seine stärkste Vertiefung erfahren. weil er unter  

Goebbels: Der Sieg ist uns gewiß
Weihnachtsansprache an deutsche Rückwanderer

Jm Reichsministserium für Volksaufklarung unb Pro-
paganda fand eine Feierstunde statt, in der Reichsminister
Drj G oebbels eine Weihnachtsansprache an dsie deut- «

schen Rückw anderer hielt. Jn seiner Ansprache die
von allen Sendern übertragen wurde, fuhrte Reichs-
minister Dr. Goebbels u. a. aus:

In diesem Jahre feiern wir ein ernsteres Weihnachten als
in allen vorangegangenen Jahren des nationalsozialistischen
Regiiiies. Es ist ein Kriegsweihnachtene ein Weihnachten der
geschlossenen und eutschlosscnen Bereitschaft eines anzen
Volkes. Das deutsche Volk ist erst rechtin diesen wenigen rie s-
nionaten eine Geineiuschaft der Briiderlichkeit und der n-
sanimeugehörigieit geworben.

Vielfach wird das im Ausland gar nicht richtig erkannt
und ein eschätzt. Denn wie sollte man es sich sonst erklaren,
dasz ‘in en feindlicheii Ländern immer wieder Versuche ge-
macht werden, das deutsche Volk vom Führer zu trennen?
Demgegenüber können wir zu unserer Freude und zu unserem
Stolz feststellen, daß die nationale Solidaritat noch
niemals so stark und so für jedermann verpflichtend gewesen
ist wie gerade in dieser Zeit.

Daß diese Ereignisse von uns den« Einsatz der
ganzen Nation erfordern werden ist ftir‘ieben klar, der
offenen Auges die Lage überprüft. Vielfach allerdings wird
das bei den Unbelehrbaren noch gar nicht richtig erkannt.·
Sie wollen nicht einsehen, daß Krieg Krieg ist, wo und mit
welchen Mitteln er auch immer "geführt wird. Es ware»fur
unser ganzes Volk verhängnisvo , wenn wir uns daruber
irgendeinerTäuschun hingeben wollten. Vor allem in der
eimat·gibt es Mens en, die da zuzglauben scheinen, daß das
eben an der Front heute jenseits jeder Gefahr sei. So ist

das denn doch nicht. Der Soldat tut seine harte Pflicht« selbst
in dieser Zeit, in der der Krieg noch nicht in voller « charfe
entbrannt ist, fordert sein Leben ungleich viel großere Opfer
von ihm als das Leben in der Heimat. - «

Gewiß tun wir in der Heimat alles, um ihm«seine Last
zu erleichtern, aber es- bleibt davon nach so—viel- übrig. daß
er genu und übergenug zu tragen hat. Daß wir für ihn nach
besten ‘räften einzutreten versuchen, ist unsere elementarste
Pflicht und gar nichts Besonderes oder Rühmenswertes.

Deutschland führt heute einen totalen Krieg, der Front
nnd Heimat wenn nicht mit denselben Opfern, sodoch mit
denselben nationalen Verpflichtungen umfaßt.

Es geht um unsere nackte Existenz
Es geht in diesem Krie um unsere nackte Exi tenz. Wenn

in diesen ersten Wochen die es Krieges die ma ge enden eng-
lischen Politiker noch versucht haben, dein deut chen Volk ein-
zureden, sie fülärten nur Krieg gegen den Hitlerismus ohne
dem deutschen D olk Schaden zufügen zu wollen, so ma en sie
heute kein Thetis mehr daraus. daß es ihr Ziel ist, Deutsch-

Verwerfnng des Formsozialismus’ den T a tf o z ia l i s -
in u s zur tragenden Jdee eines Volkes machte. Die Stärke
dieser Jdee formte ein neues Deutschland, ein Deutsch-
land der Arbeit. der Volksgemeinschaft, des Sozialismus
·d·er Tat. Durch sie wurde aus dem Volk« der Ohnmacht
und der Zerrissenheit ein Volk der Kraft, des einigen Wil-
lens und der unverbrüchlichen Treue. Die Knechtschaft von
Versailles nahm ein Ende, nach dein Willen des Führers

· gestaltete sich Großdeutschland. Aus Glaube, Willen, Treue
ntnrde gestalteude Tat, die eine Nenordnung Europas ein-
eitete.

Aber» während in De ntsch l a n d eine neue Zeit an-
brach, während ein neuer Geist unb ein neuer Wille die
Menschen erfüllte, bereitete bie P l u t o k r a t i e unter ber
jüdfschen Führung den Krieg vor, um das Reue zu stür-
zen und die erschütterte eigene Macht wieder zu stärken.
Der Weltirieg war ebenso das Werk dieser Plutokratie
wie der jetzige Krieg, als dessen Ziel noch in den jüngsten
Tagen von einem der führenden englischen Blätter die
gJluftteilnng unb Vernichtung Deutschlands herausgestellt
Wut e.

D a s ist der Grund, weshalb wir Weihnachten u n t e r
Waffe n feiern müssen. Man möge sich in. England und
Frankreich nicht darüber täuschen, daß Menschenkraft, wenn
sie sich auf das Böse stützt, niemals den guten Geist, die
Jdee des Menschenrechts und der Menschenwürde vernich-
ten kann. Das Gute ist des Bösen Feind. Und wenn man
sich in England den Ablauf des von ihm gewollten und
entfachten Krieges vor Augen hält, dann kann nur der
Lügenrekordmann Ehurchill daraus die Anzeichen-eines
englischen Sieges entnehmen. Das anze deutsche Volk hat
sich in leidenschaftlichem Abwehrw llen in die Front der
Kämpfer estellt, die Polen überrannten, die am Westwall
jeden An turm des Feindes zurückschlugen, die Englands
Flotte und die französisch-englische Luftflotte nieder-
kämpften, wo sie von unseren See- und Luftstreitkräften an-
getroffen wurde. Diese Front draußen auf Kriegswa t
unb drinnen in der Heimat feiert trotz allem deutsche Wei -
nacht, Weihnachten unter Waffen, gewillt, den Verni
tungsschlag Englands abzuwehren und den Frieden zu

. erzwingen, der die Völker frei macht vom englischen
Fest-roh von englischer Plutokratie und englischer Kriegs-
e e. -
 

 

 

iaiid niederzuschlagen, es als Nation zu erstürkeln und anf-
zuteilen und damit in politische und wirt chaftliche Ohnmacht
zurückzuwerfen. .

Es handelt sich also nicht etwa um eine Art Kartoffelkrieg,
den Deutschland heute führt, und es geht auch nicht um
Yrestigefragen von mehr oder minder großer Bedeutung. Jm

egenteil, in diesem Krieg wird die geschichtliche Ent-
scheidung über unser zukiinftiges nationales Schicksal ge-
fallt. Wir müßten entweder als Großmachi abdaiikeii und
als Volk zugrunde gehen, oder wir gewinnen diesen Krieg.

Plutokratisther baß gegen bas soziale Deutschland
Es ist dabei auch für unsere nationale Zukunft ziemlich

unerheblich, wer im einzelnen auf der Gegenseite diesen Krieg
gewollt hat und ob das englische oder das französische Volk
ihn gern und mit Freuden führt. Sie führen ihn; das ist
ausschlaggebend Es ist auch ein Irrtum, anzunehmen, die
Kriegshetzercliaue etwa in Paris wollte uns mehr schonen als

Anstliirnngssliige
über Frankreich und England

Französisches Jagdflugzeug zur Notlandung gezwungen.
DNB Berlin, 22. Dezember.

Das Oberkominando der Wehrmacht gibt bekannt:
l An der Westfront keine besonderen Kampf-hand-
nagen. .

Die Luftwaffe führte Aufklärungsflüge über
Nordfraukreich und Südeiigtaiid durch. Bei der Grenz-
überwachung im Westen fand ein L u f tka mpf zwischen
deutschen Messerschniitt-Jagdflugzeugen und französischen
Jagdflugzeugen statt.
nach hartnäckiger Gegenwehr zur Notlandung gezwungen;
die eigenen Flugzeuge kehrten ohne Verluste zurück.

Ein feindliches Flugzeug wurde

t

Das deutsche Volk setzt
internationale Bedrohung zur Wehr und zwar verteidigt es
nicht nur seine Ehre, seine geistige W
ftellungen nnd Errungenschaften oder
schaft —- nein: es verteidigt sein Lebens

oie in nonbon. Die eine in in ihren offen vertauwarieu Zielen
genau so brutal und zynisch wie die andere. Das heißt also.
die plutokratische Welt hat sich in ihrer Gesamtheit
gegen das deutsche Volk in seiner sozialen
Gemeinschaft erhoben unb will es niederschlagen unb.
vernichten. - ‘

Wir aber sehen uns dagegen zur Wehr, und zwar als
geeintes Volk, denn wir wissen, worum es ge t. Bei uns hat
der Krieg nichts mit einer kapitali tischen Fü run sfchicht zu
tun. Er ft ein Volkskrie in des ortes wahrster edeutuug.

im, in feiner Gesamtheit gegen diese

elt, seine sozialen Vor-
seine soziale Gemein-

Wir unterschä en die Träger dieses Kampfes auf der
Gegenseite nicht. ir kennen auf das genauefte ihre Hilfs-
intttel und Methoden. Sie kommen zu iuis mit verlogeneu
Phrasen, aber sie sind reißende Wölfe. Weil wir sie kennen.
deshalb überschätzen wir sie jedo auchni t. Sie werden
fallen, wenn wir ihnen mit er geba ten Kraft unseres
Reunzi millionenvolkes gegenübertreten. Wir haben sie vor
sieben «ahren zusammengeschlagen, als sie uns in unferem
nnerpolitischen Kampf von der Macht zurücksto en wollten.
Und wie sie damals ihre letzte Hoffnung daran festen, bie
nationalsozialistis e Betoe ung vom Führer zu trennen oder-
Lie doch zu zerspa ten, so eben fie heute ihre lebte Hoffnung
arauf, das nationalsozialistische deutsche Volk vom Führer
zu trennen oder es doch zu zerspalten. Es wird ihnen dies-
mal sowenig gelingen, wie es ihnen damals gelungen ist.

Jn die er inneren Verfassung begehen wir das Weihna ts-
sest 1939. ir feiern es in einer ernsten Entschlossenheit. er
Sieg wård unser fein. Das hoffen wir nicht nur, das wissen

r an .

Vom Frieden reden wir erst nach dem siege
Wir versprechen der kämpfenden Front, gewi en aft dar-

über zu wa en, daß die Heimat genau so ihre s fli t erfüllt
wie sie. Wo asten und Opfer gemildert werden litnneu, haben
wir das getan und werden wir es auch in Zukunft tun; wo
sie unvermeidlich sind. werden wir sie gemeinsam tra en,
damit sie leichter werden und jeder im Nr enniann ein ei-
spiel und Vorbild erkenne. Vom Frieden aber, der immer noch
der Inhalt des Weihnachtssestes war, wollen wir erst nach dem
Siege reden.

So wende ich mich an Sie, meine Volksgenos en aus dem
Baltendentschtum und ans dem Saargebiei. Au Sie haben
in ben letzten Wochen und Monaten Opfer bringen hmiisgn

m eSie folgten dem Ruf des Rei es, und das Reich na
nun in feine Arme auf. Seien ie uns willkommen mit hren
Kindern, die nun zu der Millionenkinderschar unseres olkec
gnzuiretem für die und für deren Leben und Zukunft unsere
oldaten die Waffen tragen und führen.

Stellen wir uns bei dieser Kriegsweihnacht alle se unt-
eschlossen hinter den Führer und zeugcn wr unt
hin in Deutschlands großer und chwerster Zeit für unseres
Reiches Zukunft und unseres Volkes Ewigkeit.

 



Aus Broilnni nnd Umgegend-.
Brockau, den 23. Dezember 1939.-

wer uns seine Meinung Wigen will, muß ein Künstler sein
ausseinem Instrument .Johannes Hofmann.

24. Dezember.
1624: Der eiftliche Liederdichter Angelus Silesius (eigentlich
ohaiin Säefglers in Breslau geb. (geft. 1677). —- 1824: Der
ondichter un Dichter Peter Cornelius in Mainz geb. ( »est.

1874). —- 1915 ibis 15. Januar 1916): Neuiahrsschlacht im tids
westlichen Galizien vereiteli den russischen Durchbruchsversuch. ‘

1917: Fliegerangriff auf Mannheim.
Son n e: 21.: 8.10, U.: 15.49; M o n d : U.: 5.33. A.: 14.34.

Mir ist das Herz o roh erschrocken:
Das iät die liebe ei ,nachtszeitl
IF h re fernher Weihnachtsglocken

ch ‚lieblich heimatlich verlocken
an marchenstille Herrlichkeit.

' .. TheodorStorin.
« 25. Dezember.

800: Krönung Karls des GroßenAzum Römischen Kaiser. -—
1837: Eosima Wagner, Richard agners zweite Frau und

Tochter Franz Liszts geb. (geft. 1930).
Sonn e: A.: 8.10, u.: 15.50; Mond: u.: 6.36, A.: 15.26.

Mond in Nordwende.

Den Zufall cgibt es nicht.
Was um di lebt und leiht,
Entspringt aus deinem Sein,
Wenn-? ir auch dunkel bleibt!

Dietrich Eckart
26. Dezember.

1194: riedrich ll., Römisch-deutscher Kaiser, geb. (geft. 1250). —-
1769: get Dichter Ernt Moritz Arndt geb. (geft. 1860). — 1923:
Der Dichter Dietrich ckart in Berchtesgaden gest. ( eb. 1868).
S o n n e: 21.: 8.11 11.: 15.50: M ond: U.: 7.34, .: 16.26.

Bollmond 12.28 Uhr. «

Die Schwierigkeiten vermehren nur mein Verlangen, das
vor mir liegende große Ziel zu erreichen. Schlie man n.

27. Dezember.
1571: Der Astronom Johannes Kepler in Weil der Stadt geb.
igeft. 1630). -— 1890:«Der Altertumsforscher Heinrich Schlie-

mann in Neapel est. (geb. 1822).
S o nne: 21.: 8.11, 11.: 15.51: o n d : U.: 8.23, 21.: 17.36.

wie die Some hilft dein Gesicht,
So ist die Kunst der Seelen Sicht.

Georg Rollenhagen.

. 28. Dezember.
1908: Großes Erdbeben in Unteritalien und Sizilien:
ftörung der Städte Messina ttnd Reggio. -— 1924: Der Di

Karl Spitteler in Luzern gest. (geb. 1845).
So nne: 21.: 8.11, 11.: 15.52; M on d : U.: 9.04, 21.: 18.52.

Auch die Ehe kann nicht Selbstzwerk sein, sondern
muß dem einen größeren Ziele, der Vermehrung und Er-
haltung der Art und Rasse dienen. Nur das ist ihr Sinn
und ihre Aufgabe. Adolf Hitler in »Mein Rumpf“.

Ein frohes Weihnachten
. ‑ wünschen wir allen unseren Bezieherti

und Geschäftsfreunden

Schriftleitung und Verlag
der »Broikauer Zeitung«.
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Wei-taucht im Gent der Liede
Als noch vor wenigen Wochen die ersten Gedanken

an das Weihnachtsfest-auftauchten, mag mancher gesagt
haben, daß ihm so ganz und gar nicht weihnachtlich zu
Mute sei, und nun ist es dennoch Weihnacht geworden,
und jeder hat sich bemüht, auch dieses Fest zu einemFest
der Liebe werden zu lassen und in der Kriegsweihnacht-
erst recht zu bekunden, daß man der andern gedenkt, daß
man Gebender sein will und Freude bringen möchte allen
seinen Lieben. -

Das Weihnachtsfesi ist mehr als alle anderen christ-
lichen Feiertage zu einem deutschen Fest geworden, wir
sprechen von einer deutschen Weihnacht aus der klaren
Erkenntnis heraus, daß sie sich von den Christi-Geburt-
geiern anderer Völker wesentlich unterscheidet. Jn unseren
erzen hat sich das Lichtfest der Natur mit dem Weih-

nachtsfest aufs innigste verbunden. Von den christlichen
Symbolen ist.das deutsche Gemüt am tiefsten angezogen
worden von den innigen Bildern der Heiligen Familie,
wie sie tausendfach von den großen Malern der Vergan-
genheit dargestellt worden ist. Maria unsd Josef und das
hristkind in der Krippe, dieses Elternglück in einer

kleinen ärmlichen Hütte oder gar in einem Stall, das ist
es, was an unsere Seelen rührt. Bei diesem Gedanken
müssen wir an alle deutschen Mütter und an alle deutschen
Kinder denken, und wir schließen sie alle damit auch zu-
gleich liebend in dieses Bild ein. Die Heilige Familie
wird für uns dann zum Symbol der deutschen Familie
überhaupt, und das Kindlein in der Krippe wird uns
zum Sinnbild der Zukunft. ‘

Jn der deutschen Familie erkennen wir das Wesen
des deutschen Volkes überhaupt. In ihr sehen wir die
wertvollste Zelle der deutschen Volksgemeinschaft.« Wo
Eltern und Kinder ein rechtes Familienleben führen.
miiffen sich zwangsläufig all die Tugenden bewähren, die
allein unser Volk groß machen können, nämlich« der Ge-
meinschaftssinn, Kameradschastlichkeit, Treue und Opfer-
bereitschaft. Wo diese Tu enden das Leben der Familie
bestimmen, wird. ganz gle ch ob in frohen Zeiten oder in
schweren Stunden, dennoch niemals ganz das Glück seh-
len'. So ist es- auch bei unserem Volk. Jn einem langen,
schweren Kampf haben wir uns den inneren Frieden er-
stritten. Der Geist der Volksgemeinschaft ist der Geist der
gegenseitigen Liebe, der Geist der Friedensbereitschaft zum
Segen aller, wie er in der Weihnachtsbotschaft den Men-
schen verkündet wird. Wir haben in diesem Geist unser
Haus gebaut und aller Welt ein Beispiel gegeben. Und
dennoch sind der Neid und Haß gegen uns ausgestanden
und gönnen uns nicht den Frieden unseres eigenen Heimes
So gilt es, diesen Frieden zu verteidigen nnd fur alle
Ewigkeit zu sichern. Die deutsche Weihnacht aber möge in
dem engen Kreis der Familie einem jeden noch einmal

' offenbar werden lassen um welche Werte in diesem Kampf
gerungen wird. Deutsche Kriegsweihnacht, das ist für uns
die Bekundung des Gemeinschaftsgeistes, das ist für uns
die gemeinsame große Feier im Glauben an den Sieg des
Lichtes und an die deutsche Zukunft. So wie dieses Fest
in erster Linie unseren Kindern gilt, so gilt auch dieser
Kampf einzig und allein der Sicherung der Zukunft unse-
rer Kinder und der deutschen Familiel «·

Ratt-winkt- siit die Manuelle
Jm Einverne men mit dem Oberbefehlshaber der Luft-

wafse hat der Ne chserzie uiigsminister vor einiger Zeit an
den nationalpoliiichen rziehungsanstalten Potsdam und
Köslin besondere lassen eingerichtet, die der vormilitäris en
Ausbildungv von Osfizieren, Jngenieuren und Beamten er
Luftwaffe ienen. Die Jungmanneii die er Klassen erhalten
zusäblich eine technische und theoretische usbildung im lu -
we en und eine segelfliegeris e Ausbildung. Die Abs lu -
pr« sung verleiht wie das Rei ezeu nis einer Oberschule un-
eingeschränkte ochfchulreife. Die erufswahl ist den Jung-
mannen mit flegerischer Ausbildung freigetellt, jedoch zielt
die Erziehung und Ausbildung in erster inie darauf ab,
daß sie Ofifiz ere der Fliegertruppe werden. Der Neichser ie-
gungsminiter kündigt an daß tü iige deutsche ungen er

. Klassen aller Oberschulen des roßdeutscheii eiches. die
Offiziere ver Luftwaffe werden wollen, Ostern 1940 in der
Nationalpolitischen Erziehungsanstalt Köslin gesammelt wer-
den sollen, um im Sinne der Luftwafse im fliegerischen Geiste
erzogen zu werden. Der Erziehungsbeitrag wird nach dem
Einkommen der Eltern abgestuft. die Aufnahme tuchtiger Pun-
gen scheitert jedoch nicht an der Kostenfrage Aufnahmege uche
ind bis spätestens 31. Dezember nach Koslin zu richten.

Bei schalenivild dreifache Mel ge
Wildbret von S alenwild (Rot-,- Dam-, Mehl}, Gatns- und

Schwar wild) ist be anntlich auf die rechten bs nitte der
Reichsf eilschkarte oder die entsprechenden Abschnitte er Reise-
und Gast tättenkarte zu beziehen. .

Nach einer kürzlich ergangenen Anordnung der Haupt-
vereinigun der Deutschen Viehwirtschaft. ist Wildbret von
Schalenwil statt bisher in zweifacher nunmehr in drei-
fa cher M e n ge auf bie für die einzelnen Abschnitte festgesetz-
ten Gewichismengen ab ugeven Ferner ist der Bezug von
Wildbret egen ie re ten Abschnitte der Reichsfleischkarte
dadurch er eichtert worden. daß diese Abschnitte ohne Rücksicht
auf die aufgedruckte Ge l tu n g s d a u er während der ganzen
Laufzeit des Stammabschnitts iZuteilungsperiodes gelten.

Den Jagdausübungsberechiigten. die das von
ihnen erlegte Schalenwild ganz oder teilweise zur Selbstver-
sorauna verwenden. ist bei aanzen Stücken statt 30 b.„_t’o‚. nun-
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mehr nur 15 v. H. des Gesamtgewichts anzurechnen. Bei Tetr-
stücken werden statt bisher 50 v. H. nur noch 30 v. H. des
Gewichts der Teilstücke angerechnet.

Gewerbliche Betriebe lWildbrethändley Gastwirt·
schaften usw.s. die Schalenwild zerwirken. haben die nach der
Zerwirkun tatsächlich verbleibende Menge, mindestens Iedoch
50 v 8 ib sher 60 v. b.) des Gesamtgewichts lGewicht in auf-
ebro enem Zustands, gegen Abschnitte der rechten Seite der
eichs leischkarte oder gequ Abschnitte der Reise- und Gast-

stätten arte abzugeben. De Abgabe hat in dreifacher Menge
auf die für die ein einen Abs nitte festgesetzten Gewichts-
mengen zu erfolgen. ildragout st wie bis er ohne Abschnitte
abzugeben.

Tanz an den Feiertagen und) vor l9 ilbr
Der Neichsminister des Innern hat für den 25., 26. und

31. De ember 1939 unb für en 1. Januar 1940 das Verbot
öffentl er Tanzlustbarkeiten vor 19 Uhr auf ehoben. Nach
dem 1. anuar 1940 tritt wieder die alte fliege nn in Kraft,
Rag) der öffentliche Tanzlustbarkeiten erst ab 19 11 r gestattet

Brotnetreide darf nicht verfüttert werden
_ Um die ausrei ende Versorgung mit Brotgetreide sicher-

zuitellem wurde be anntlich im Juni 1937 ein Verbot der
Verfütterung von Brotgetreide erlassen. Dieses Verbot besteht
auch heute noch. Wer daher Brotgetreide verfüttert kommt
mit dem Gesetz in Kon likt und macht sich trafbar. Da viele
den Wortlaut der Veror nung bereits verge en haben durften,
sei er nachstehend no einmal in die Erinnerung zurück-
gemfen. Jn der Veror nung heißt es:

1. Brotgetreide (sowohl gedroschen als auch ungedroschen)
oder Erzeugnisse hieraus dürfen weder vom Erzeuger des
æxoågetreides noch von anderen zu Futterzwecken verwendet

r en.
2. Brotgetreide (sowohl gedroschen als auch ungedroschen)

oder Erzeugnisse hieraus dürfen zu Futterzwecken ni t ver-
tauft, erworben, verkauft, veräußert oder sonst in den erkehr
gebracht werden.

3. Die Vorschriften des Absatzes 1 unb 2 elten auch
gilt Brot und andere Backwaren sowie für Abfä e hiervon,
ie zur menschlichen Ernährung geeignet sind.

Bindegarn viiltt tnm dreschen verwendent
.. O Um zur nächsten Ernte genügend Binde arn nr Ver-
xugung zu haben, ist vor kurzem von der Reichs telle ür Bast-
asern die Verwendung von Bindegarn in der Stro presse.

z. B. beim Dreschen, verboten worden. Wie Fest tellun-
gen ergeben haben, wird gegen dieses Verbot noch hier und da,
mei tens aus Unkenntnis, verstoßen. Alle Be tzer von Stro -
pre en seien daher auf die ergangene Anor nung nochma s
hin ewiesen. Es muß von i nen erwartet werden, daß sie.
au wenn ie noch über Bin e arnvorräte ver ügen, so viel
Pflichtbewu tsein besitzen, diese Bindegarn bs zur Ernte
aufzuheben und es nicht zum Dreschen zu verwenden.

«Bei dieser Gelegenheit sei nochmals au die unbedin te
Notwendigkeit der Sammlung von Binde arngn
hingewiesen. Bekanntlich erhält nur der-neues Bsndegarm
der 30 v. H. der Menge in Form von Bindegarnenden zur
Ablieferung bringt.
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seine Wehrsteuer mehr von Einberitieiieii
_ Die geltende Regelung für die Abführung der Wehrsteuer

wird den besonderen Verhältni en des Krieges nicht gerecht.
Der Reichsfinatägminister hat eshalb angeordnet, da die
Wehrsteuer von elkrsteuergflichtigem die zum Wehrdient ein-
berufen worden sin . für e Dauer ihrer Wehrdienstleistung
nicht erhoben wird. Bei wehrsteuerpflichti en Arbeitnehmern,
die zum Wehrdienst einberufen sind. ist a sofort eine We r-
steuer nicht mehr einzubehalten und abzuführen. Das gilt o-
wohl fur den laufenden Arbeitslohn, der auf die Zeit der We r-
dienstleistung entfällt, als auch für sonstige Bezüge, die dem
wehrsteuerpflichtigen Arbeitnehmer während der Dauer seiner
Wehrdienstleistung zufließen. Die veranlagten«Wecgrsteuerpflich-
tigen aben bis zum Enipfangdes Wehrsteuerbes eids für das
Kalen eriahr 1939 weitere Vorauszahlungen auf die Wehr-
steuer nichLJnehr zu entrichten, wenn sie sich am Fälligkeitss
tag der Vorauszablung bei der Wehrmacht befinden.

unternimmt: für vienstveriifliiluete
·" und Räumung-samtlienutiterlialt

» Es ist die Frage aufgeworfen worden, welche Unter-
stützung bei Dienstverpflichteten aus geräumten Gebieten vor-
geht, wenn die Voraussetzungen sowohl für Trennungs-
zuschlag und Sonderunterstiitziing aus der Dienstverpflichtung
als auch für Räumungsfamilienunterhalt gegeben sind. in
Einvernehmen mit dem Reichsiiinenminister hat der Rei s-
arbeitsmiiiister angeordnet, daß die e Dienstverpflichteten An-
spruch auf Trennungszuschlag und onderunterstützung haben.
Diese sind in allen Fällen so zu bemessen, daß der Unterhalt
des Dienstverpflichteten und seiner Angehörigen mindetens
in der gleichen Weise gesichert bleibt, als wenn sie den äu-
mungsfamilienunterhalt weiter bekommen würden. Dabei ist
die Tatsache zu berücksichtigen, daß der Dienstverpflichtete
Arbeitseinkommen hat. Infolgedessen scheiden der Dienstver-
pflichtete und seine Angehörigen, welche Räitmtingsfamilien-
unterhalt bezogen haben, mit bem Beginn der Dienstleistung-
aus diesem aus. Soweit die wirtschaftliche Lage des D enft·
verpflichteten durch Trennungszuschlag und Sonderunter-
stü ung in der Höhe des Räiimungsfamilienunterhalts noch
ni t esichert ist,«löiinen die Arbeitsämter Trennungszuschlag
auch"l ber bie Hdhe des Raumungsfamilienunterhalts hinan
gewaJren. «

(brüste noterzunalime des Rundsunki
Der deutsche Nnndfunl hat am 1. Dezember eine

Bei Krie sbe inn betrug
die Zah der Rundfunkhörer 12 677 348. Die _una me betragt
die Zahl der Rundfunkhörer 12677348. Die Zunahme
beträgt danach also in drei Monaten rund
758 000 neue Hörer. Jn dieser Zahl ist lediglich die
bis er Freie Stadt Danzig mit 50000 Horern einbegrierc
wä rend die übrigen rückgegliederten Ostgebiete in diesen gg—
len noch nicht ent 1ten finb. Damit hat »der Großdeutf e

Rundfunk in drei i onaten die großte Horerzutiahme
erreicht, die in der Geschichte des Rundfunks bisher
überhaupt in einem so chen Zeitraum verzeichnet werden
konnte. Diese Zahlen sind ein ganz besonderer Beweis für
die enge Verbundenheit von Volk und Rundfunl im Kriege.

« Unser täglich Brot ‘ . - .
» O Wie gut haben wir es doch im allgemeinen: unfer Tisch
ist gedeckt, nie fehlt es uns am täglichen Brot und die auf
Karten uns ustehende Menge können wir als Durchschnitts-
verbraucher aum ganz bezwingen. Besonders die Aelteren
und kinderlosen Mittelstandsfamilien be alten von dem uns
zustehenden Ouantum ein gut Teil der rotmarken beim Ab-
lauf der Kartenzeit unausgenutzt zurück. Wir laufen Mehl,
auch mal etwas Zwieback dafür aber diese·Nahrungsmittel
aben keine unbeschränkte Haltbarkeitsdauer, und schließlich
öniien wir sa auch ni t liloweiöe Mehl lagern, es wird uns
muffig. Mehlwürmer ommen inein, und vor dem Krie e
haben wir za auch nur das an Mehl eingekauft, was wr
brauchten. « «

Umkommen und verderben darf aber nichts. So aben wir
als vernünftige Menschen und gemeinschaftsbeiahen e Volks-
enossen einen erheblichen Teil der Einzelabschnitte der.Brot-
arte nicht verwendet. Um diese Abschnitte handelt es sich etzt.
Die NSV. wird sie einfammeln. Auch die verfallenen rot-
marken. Das Han tamt der NSV. hat zusammen mit dein
Reichsernährungs- inifterinm beschlossen, d e eingesammelten
Brotlartenabschnitte gegen Reisebrotmarken umzuiauschen und
diese solchen Familien zu szlzenkem die einen großen Brot-
bedarf haben. Das ist eine eihe Schafender, ie nicht wie
wir jeden Morgen und Abend am gede ten-Früh- und Nacht-
mahltisch sitzen, sondern die, während wir es uns gütlich tun,
gir uns dringende Arbeiten in Nachischicht oder verlängserter

agesschicht erledigen. Sie bedürfen einer zusätzlichen rot-
menge, weil fie fchwer körperlich arbeiten und viel mehr be-
legte Brote mit von Zuhause nehmen müssen als wir übrigen
(Erwerbstätigen. Wir wollen gerade dieser Schaffenden je t
dankend Fädenken ohne daß wir uns «we«sentli e Opfer an ‚
erlegen. ir helfen also und helfen im Grun e genommen
ogar uns selber. Wir haben eine-große Brotgetreide-Reserve.
ie kann unangetastet bleiben, wenn wir unsere unausgenutzten

Brotmarkenabschnitte den Sammlern der NSV übergeben.

Rundfunli-Prvgramm
Reich-sendet Breslau

- Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Marschmusik und Nachrichten. -—
6.00: Bauer, für dich! —- 6.10: Morgengymnaftik. —- 6.30:
Frühkonzert. Dazwischen um 7.00: Nachrichten. — 8.00:
Ruf ins Land. Anschließend: Frauenghmnastik. —- 8.30:
Konzert. — 10.00: Zeit und Glückwünsche. Anschlsießend:
Sendepause. — 11.30: Zeit, Wasserftand u. Marktberichte
des Reichsnährftandes. —— 11.45: Unsere Ernährung. —-

Y I

 

, 12.30: Nachrichten. —- 14.00: Nachrichten, Marktberichte
des Reichsnährstandes und Börsennachrichten. —- 14.10:
1000 Takte unterhaltende Musik-. (Schallplatten.) —- 17.45
und 19.45: Nachrichteti serbo-kroatischer Sprache. -—-—
20.00 und 22.00: Nachrich en. Anschließend: Schallplattetn
— 22.30: Nachrichten in serboskroatischer Sprache. —-
24.00: Nachrichten. ·

Sonntag, 24. Dezember
6.00: Hamburg: safenkonzern — 7.00: Aus Breslau:

Nachrichten. -— 8.00: chlefifcher Morgengruß. —- 8.10: Muik
am Sonntagmorgen. gndustrieschallplattenh —— 8.40: Ze t,
Nachri ten, Glückwün e. ——- 9.00: Kleines Wei nachtsmär-
chen. D chtung von Leonhard Horaz Musik: Karl
wirkende: Gerhard Bertermann sBaritoml ans Handie
lBariton), Kurt Hattwig (Klavier und Kin er. ——— 9.30:,
Kinderlieden Edith Baumert-Ossadnik (Sopran), Martha
Kin el-Hübner (Klavier). -—‘ 10.00: Frohe Klänge. (Jndustrie-
cha platten.) —- 11.00: Kantaie »Jauchzet, frohlocketi« Erster
eil aus dem Weihnachtsoratorium. Es sin t der Thomaner-

czuka. Mit-

or, es spielt das Städtische Orchester eipzig. -— 11.35:
ammerkon ert. Kurt Hattwig (Klav er), Han Gro manii

(Violine) dolf Niegsckz (Flöte). —- 12.00: Mtisi am ittag.
Das Kle ne Orchester es Reichssenders Breslau. —- 12.30:
Nachrichten. — 14.00: Nachrichten. —
mann. Ein Wei na tsmärchen für roße und kleine Kinder
von Anna Mar a öppert. —- 14.3 : Bunte Mu k. (Jn-
dustrieschallplatten. —- 15.30: Aus Leipzigt Weihna ten fern
der Heimat. Wei nachts eier der evakuierten Familien des
Westwallgebietes aus eimar. —- Deutschlandsendert Sol-
daten- und Volksweihnacht. -- 18.00: Weihnachten aus der
Kampfzeit. Erzählun von Georg Poloinski. -— 18.20: Stille
Einkebr. Das Schleli cbe ©treichanartett. —- 19.00; Schleüsche

14.10: Der Hampels
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»Fräulein Rose. darf ich Sie in meinem Wagen nach
Haufe fahren?’ fragte er kühn. Der gut erhaltene »Trumpf
Junior« war wirklich sein Wagen. das heißt, er war es
gewesen. bis Gaigern ihn vor einem Jahre an einen guten
Bekannten gegen ein Darlehen verpfändet hatte. Sein
Freund aber war so entgegenkommend, ihm den Wagen
für besondere Gelegenheiten hin und wieder zur Ver-
fügung zu stellen.

Rose lachte. »Aber nur unter der Bedingung, daß Sie
mich ans Steuer lasseni Jch möchte für mein Leben gern
tal wieder selbst fahrent«

Gaigern überließ Rose den Führerplatz und setzte sich
·-ben sie. »Alfo suchen Sie ein hübsches Lokal aus, Fräu-
lein Rosel Wir müssen unser Wiedersehen feiern. Was
war denn eigentlich vorhin los. als man Sie so plötzlich
entführte?“

Rose erzählte anschaulich, unter allerlei drolligen Aus-
schmückungen, daß der berühmte Regisseur Bowitz sie
engagiert hätte. »Von heute an bin ich Filmschauspielerin,
Oerr von Gatgerni Also Respektl« schloß sie, mit Peinem
übermütigen Seitenblick

Gaigern antwortete nicht. Er konnte Roses.Freude

über diese unerwartete Wenduttg nicht teilen —- warum
eigentlich nicht? Unwillkürlich malte er sich aus« daß sie
als Filmschauspielerin. mochte die Rolle auch noch so klein
fein, sogleich im Brennpunkt des allgemeinen Interesses
stehen würde. Daß sie bewundert. beneidet und begehrt
sein würde. Und ihm vielleicht schon wieder entzogen war.
ehe er sie noch hatte gewinnen können. »Das i-—ist ja sehr
schön für Sie, dieses Angebot, Fräulein Rose! Aber wollen
Sie es wirklich annehmen ?«

»Ja, warum etwa nicht!" fragte Rose erstaunt zurück.
»Finden Sie etwas dabei?«

‚mein, nein. Sie haben ganz recht!" Gaigern sah ein.
daß es im Augenblick unmöglich war. Rose von seinem
Standpunkt zu überzeugen. Ach was, es würde sich finde-til
Und der heutige Abend war viel zu schön, um {ich mit
Grillen zu plageni

Sie hielten vor einem neu eröffneten Lokai in der
Friedrichstadt. Gaigern bestellte Rebhühner und einen
guten Rheinwein. Sie saßen sichmit strahlenden Augen
an dem weißgedeckten Tisch gegenüber; bald waren sie in
h«iterster Stimmung und fingen an. einander zu netten
unb sich Dummheiten zuzuflüftern. Gaigern, der als Junge
gern und gut gezeichnet hatte. ergriff plötzlich die Speise-
karte und begann auf der Rückseite zu malen.

»Geben Sie herl« rief Rose befehlend.

„mein. das bekommen Sie nicht!"

Aber schon hatte sie ihm das Blatt entrissen und er-
blickte sich selbst als Göttin Fortuna, vor der ein klägliches ‘
Knäblein kniete. das unverkennbar Gaigerns Züge trug.
Es streckte der Glücksgöttiu flehend sein Herz entgegen.

»Gut getroffen. Herr Baron!« lachte Rose, »Das nehme
ich mit.“

»Und was werden Sie tun?"
plötzlich ernst, sein Ton dringend.

Rose warf den Kopf zurück »Erst mal werde ich morgen
zur Probeaufnahme gehen!“

So fand Rose Erlenkamp ohne jede Mühe und ohne
jedes Streben den Weg zur darstellenden Kunst. Ohne jede
Vorbereitung erreichte sie mit einem Schlage das Ziel, um
das Maria monatelang in mühevollem Streben gerungen
hatte. Und beide waren jetzt, wenn auch auf völlig ver-
schiedenen Wegen. fast gleichzeitig an einem ganz ähnlichen
Cebensabschnitt angelangt.

Maria freilich wußte nichts davon. Und Rose dachte
nicht darüber nach. Sie nahm auch diese Wendung so
selbstverständlich hin wie sie alles hingenommen hatte-
das Schicksal der Jhren, ihren Beruf als Mannequin —-
und sogar mit dem niedrigen Lebensstandard hatte sie sich
abgefunben.

Und wie etwas Sekbstverständliches war ihr auch das
Leuchten erschienen, das ihr plötzlich aus Felix von
Gaigerns Augen entgegengeglänzt hatte. Heute hatte sie
das Gefühl, als hätte sie die ganze Zeit über, seit sie von
ihm getrennt gewesen war. nie etwas anderes erwartet
als daß er sie liebte.

Jn der 60. Avenue in Rew {Dort zwischen der 20. und
50. Straße. ist eine Arbeitsvermittlung neben der anderen.
Hier drängen sich Tag für Tag vor den Aushängelästen
die Arbeitsuchenden, sie stürmen die Treppen. wenn sie
unter den Angeboten einen geeigneten Arbeitsplatz ent-
deckt zu haben glauben und kommen meist bald enttäufcht
wieder herunter. weil oben schon ein lsis zwei Dutzend
Anwärter für denselben Posten Schlange stehen Arbeit ist
knapp in New York; wenn auch der harte Winter über-
standen ist und der Frühling wieder mehr Arbeits-
tndglichkeiten bringt«

Jn der Menge der Wartenden stand vor einem der
schwarzen Bretter Maria Erlenkamp. Wie allmorgendlich,
so hatte sie sich auch heute auf den Weg gemacht; längst
hatte sie erfahren müssen, daß die Chance. Arbeit zu

Gaigerns Blick wurde

Rachdrucl verboten

 

finden, für sie so gut wie null war. Trotzdem ging sie all-
« morgendlich zu einer bestimmten Stunde aus dem Hause.
schon um den neugierigen Blicken und mißtrauischen
Fragen ihrer Wirtsleute zu entgehen. Tag für Tag ging
sie zu Fuß den weiten Weg bis zur 60. Avenue — denn
jetzt war bald jeder Cent eine Kostbarkeit für sie — und
studierte die Stellenangebote.

Es waren keineswegs mehr die Vermittlungsbüros
süs- Bühnenperfonal, denen in erster Linie ihre Auf-
merksamkeit galt. Den Winter über. als sie noch reichlich
Geld besaß, hatte sie. natürlich den Ehrgeiz gehabt, ein
Engagement als Tänzerin zu bekommen. Aber außer ganz
kurzen Gelegenheitsbeschäftigungen hatte sich nie etwas
geboten. Und jetzt, im Frühjahr, ging bie Theatersaison
ja überhaupt zu Ende.

Nein. Maria war jetzt. soweit, daß sie sich um Posten
als Gesellschafterin, als Rachhilfelehrerin, als Kinder-
fräulein bemühte. Und derartige Stellungen waren auch
Tag für Tag neu ausgeschrieben. Sobald sie aber im Büro
erschien und sich um einen freien Posten bewarb, so hieß
es alsbald: ‚Foreigner?‘ Sie sind Ausländerins .No
job.“ Dieses -»no job“ — keine Arbeit — ach. Maria
Erlenkamp hätte nie geahnt, welche fürchterliche Bedeu-

. tung die beiden Worte für jemand. der allein auf seine

Arbeitskraft angewiesen ist. gewinnen konnteni

Roch immer hielt sie sich tapfer, noch immer besaß sie
einen letzten kleinen Rest ihrer Barschafi. die sie sorglich
hütete. Aber Tag für Tag gingen, trotz größter Sparsam-
keit, doch fast zwei Dollars Drauf. die sie durch keinen
neuen Verdienst ersetzen konnte.

Nach Hause schreiben? Charlotte um Geld bitten? So-
gar diesen Gedanken hatte Maria in den letzten Wochen
oft erwogen. Aber sogleich verwarf sie ihn wieder. Rein.
das ging nichtsiwar ganz unmöglich. Sie war vor ein
paar Monaten so stolz-Tand selbstherrlich ausgezogen;. und
ietzt« sollte sie zu Kreuze kriechen? Zugeben. daß sie ohne
isie Hilfe der Jhren nicht auskams Nein, das würde eine

Maria Erlenkamp nicht tun. Hatte sie den ersten Schritt
getan, so mußte sie auf dem betretenen Wege auch weiter

-— mochte er auch abwärts führen -- vielleicht in bie tiefste
Rot und die letzte Verzweiflung Maria war entschlossen
auch das zu ertragen. Aber klein beigeben —- als teu-
mütige Tochter heimlehr-n —- das konnte sie nicht. Lieber
hier zugrunde gehen. wenn es sein mußte.

Sie war, wie jeden Tag, in einem der Vermittlungs-
büros gewesen, sie hatte sich um einen Posten als Kinders
mädchen bemüht. wer weiß, wie bald sie sich als Teller-
träscherin bewerben würde. Wie täglich hatte sie die kurze
Entscheidung vernommen, daß es für Ausländerinnen
keine Arbeit gebe. Müde und resigniert ging sie die aus-
getretenen Stufen herunter. Jetzt würde sie in einem
billigen Restaurant für fünfzig Cents zu Mittag effen.

Sie machte heute einen Umweg, um nicht Tag für-Tag
durch dieselben Straßen gehen zu müssen. Aber wo sie
auch ging, das Bild war überall dasselbe. Riesenhohe
Wolkenkratzer, eingeengte Straßenschluchten. Autos und
nochmals Autos, schiebende. hastettde Passanten. Glänzende
Oäden mit herrlichen Auslagen. Reklame in allen Abarten,
Anlockung des Käufers in den raffiniertesten Formen.
und davor, mitten zwischen 'forglofen, fatten Kauflustigeir
zerlumpte und hungernde Menschen. die niemand be-
achtete. Wer weiß, wie bald sie auch zu ihnen gehören
würde? Maria fchauderte, sie ging hastig weiter

Da fiel ihr Blick plötzlich auf ein großes. mit gefchmacb
voller Eleganz ausgestattetes Tanzlokal: Und hier hing
an einem Fenster ein kleines weißes Schild, auf dem mit
schwarzen Laekbuchstaben deutlich zu lesen stand: „Dancers
wanted.‘ Tänzerinnen gefuchtl

Maria überlegte nicht eine Sekunde und trat ein. Der
Portier ein dicker Mann in überladener bunter Uniform,
wies sie auf ihre Frage sogleich an den Manager

Ein exotisch aussehender Mensch in mittleren Jahren
mit gelbblasfem, etwas aufgedunfenem Gesicht, trat ihr
entgegen.

»Sie sind Tänzerin--m
»Ja, mein Herr« Maria erwartete die übliche Frage.

ob sie etwa Ausländerin sei. Aber die Frage kam- nicht.

Voller Staunen kam sie der Aufforderung nach. Ein
Grammophou spielte einen alten abgespielten Tanz mit
hämmerndem Rhythmus. und Maria, obwohl sie durch-
aus nicht begriff. warum sie ganz allein ausgerechnet einen
Gefellschaftstanz borführen sollte, begann sich mit kleinen,
hüpfenden Schritten nach der Melodie zu drehen —-
schneller, immer schneller.

Das Grammophon wurde mitten im Takt angehalten.
bie Nadel fuhr kreischend über das Metall. »Jetzt bitte
einen Walzerl«

Ohne eine Sekunde zu zogeru. glitt Maria in den
schmelzenden Rhythmus des uralten ViljasLiedes - ach.
wie oft hatten sie als Kinder darnach getanztl .-. sie drehte
sich weich, legte ein wenig schmachtend den Kopf zurück,
hob leicht die Arme.
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Wieder wurde das Gramuiophon rücksichtslos gefioppt
»Es ist gut, ich will Sie engagieren. Wie heißen Sies«
»Maria Erlenkamp.« »Also sind hier Miß Mabet. Ein-
anständiges Abendkleid haben Sie doch? Ja? Dann um
so besser. Also Sie haben heute Abend Punkt neun Uhr
hier zu erscheinen, gut angezogen und frisiert. Rein auf-
dringliches Parfiini. bittei Für jeden Tanz bekommen Sie
vier Eents, am Sonntag fünf. Wenn Sie sich ranhalten,
können Sie ihre vier Dollar die Nacht verdienen. Byei
Bye!‘

Eine Minute später stand Maria wieder auf der
Straße, völlig verdutzt. Sie hatte ein Engagement als
Tänzerinl Es war unfaßbar. Etwas merkwürdig erschien
ihr zwar dieser ganze Betrieb —- aber sie würde vier
Dollar verdienen. Das war das doppelte von dem, was
sie in der letzten Zeit täglich auszugeben gewagt hatte

Und beschwingt und aufgeräumt wie seit langem um
machte sich Maria auf den Heimweg. Jm List fuhr sie
hinauf in die enge, schlecht gelüstete Wohnung des Ebe-
paares Hauston, wo sie das hinterzimmer bewohnte. Es
war ein recht—schäbiges Zimmer im siebenten Stock in der
122. Straße. das Maria bewohnte. Schon im Februar,
als sie merkte, wie schwer es war. irgendeine Be-
schäftigung zu finden, war sie aus der netten kleinen
Pension in Brooklun hierher gezogen. Tapfer ertrug sie
die häßliche Umgebung, das harte Bett. den schlechten
Kaffee Das Zimmer kostete nur fünf Dollar pro Woche.
und sie war sich schon damals klar Darüber, daß sie sparen
mußte, solange sparen, bis sich ihr wieder eine Chanee
bot. War diese Ehanee jetzt das

Schon auf bem Rorribor kam ihr Frau Hauston, eine
rundliche Frau in den dreißiger Jahren. mit offener
Jacke und fleckiger Schürze aufgeregt entgegen. Sie war
ebenso wir Ehr Mann, der früher Steward gewesen war.
in einem der großen billigen Restaurants beschäftigt; er

arbeitete als S'i-ellner, sie als Aufwäscherin. heute hatte sie
Rachtdienst.

»Ein Herr ist dagewesen, Miß Erlenkampi« berichtete
sie mit wichtiger Miene. »Er hat eine Stunde auf Sie
gewartet Vor zehn Minuten vielleicht ist er fort!’

»Hm er nichts hinterlaifen?" fragte Maria. Sie wurde
plötzlich von einem rasenden Herzklopfen befallen. das

dicke gefchminkte Gesicht der Frau Hauston verschwamtn
i» einem rötlichen Nebel.

»Ich weiß nicht. kann fein, daß drinnen was iftl Mir
bat er nichts gegebeni"

»Danke, Mistreß Haustoni« Maria ging hastig in ihr
Zimmer und sah sich suchend um. Ja. dort auf dem
wackligen kleinen Tisch am Fenster, lag ein Brief, der
erste Brief für sie, seit sie in diesem erbärmlichen Quartier
wohntei Mit zitterndett Händen öffnete sie den Umschlag.

thean Blackmount --— wai ei hier geweien? Hatte er
endlich den Weg zu ihr gefunden? Seit dem Abend in
Trinitb Church hatte sie ihn nicht wieder gesehen Es war
wie ein Verhängnis daß sie beide Mate. nachdem sie sich
kaum lennengelernt itnd gefunden hatten. wieder ausein-
andergerisfen wurden Manchen Abend hatte sie nach der
Abreise der Tanzgruppe Lindner wartend am Bühnen-
ausgang gestanden. Er mußte doch hierher kommen, um sie
abzuholen. So war es doch verabredet worden. Aber es
vergingen viele Abende. sie wartete im Herbstregen und
im Novembernebel manche balde Stunde vergebene.
Henrh war nicht zurückgekommen

Jm Spore! Jndiana hatte sie dem Portier ihre neue
Adresse hinterlassen, nachdem sie erfuhr, daß es in New
York eine Um- oder Abmelduug bei Wohnungswechsel
nicht gab. Und auch als sie aus der Pension in die
122. Straße zog, hatte sie ihre neue Wohnung dort an-
gegeben, immer bemüht, für Henrv ihre Spur zu hinter-
lassen. wenn er sie suchte. «

Und in bitteren. einsamen Nächten hatte sie dann zn
erkennen geglaubt. daß ihre Liebe ein Irrtum, daß alles
nur Trug und Täuschung gewesen war. Henrv Blaelmouut
war wahrscheinlich doch nur ein Abenteuerer, der wer
weiß was in ihr gesucht hatte. Und der verschwand. da er
erkannte, daß sie kein Ausbeutungsobjekt war. Er hatte
sie sicherlich nie geliebt. Und sie selbst? Ach, sie selbst...

Jhre Kehle war vor Erregung wie zugeschnürt. als
sie jetzt den kleinen Zettel entfaltete. Er enthielt nur ein
paar Worte.

»Endlich gefunden — aber Sie sind nicht da, reizende
Mariat Wollen Sie heute mit mir zu Abend effen? er
erwarte Sie bei Tramper um 9 Uhr, wissen Sie noch?
Lange nicht gesehen, aber doch nicht vergessenl Jhr Bill
Dugan.«

Maßlos enttäuscht ließ Maria das Blatt sinken. Bill
Dugan also... er, er hatte ihre Spur gesucht und hatte
sie gefunden. Er und nicht Henrh, Henry blieb fern und
stumm, Henrh war für sie verloren, nachdem er kaum ge-
wonnen war. Sie zerriß den Brief in winzige Schnitzel
und streute sie aus dem Fenster; befriedigt fah sie an, wie
der scharfe Südoft sie sogleich entführte.

Dann warf sie sich auf das harte, knarrende Bett; fie
Sieben GöteShrenmiantel auö tangengie einen gar!“ , wühlte den Kopf in die Kissen und erftiikte mühsam das

wilde Schluchzen, das ihren Körper schüttelte.

Sie blieb liegen. bis es dämmerte. Dann kochte sie sich
eine Tasse starken Kaffee und begann, sich für ihre abend-

liche Tätigkeit zurechtzumachen
Das weinrote Abeudkleid war tadellos, sie hatte es

ja kaum getragen. Nur schade. daß es zum dunklen Haar
gewählt worden war — und jetzt. da sie seit Monaten

nicht gewagt hatte. größere Ausgaben beim Friseur zu
machen — war ihr Haar allmählich wieder bit-nd ge-
worden, ja, da es sehr rasch nachwuchs, hatte es sogar

schon feine ursprüngliche Farbe zurückgewonnen Aber

auch zu dein leuchtenden Blond stand das rote Kleid

nicht schlecht. wenn fie nur die Brauen recht dunkel nach—
zog und die Wangen tin-d Lippen leicht schminken

Gott«-ist



 

(17. Fortsetzung.)
Die letzte Fortsetzung schloß:

Fast bis Mitternacht hatte er dann zum Anziehen ge-
braucht. Zwar schmerzte ihn jede Bewegung, und er mußte
noch oft innehalten, aber er fchaffte es und lag dann an-
gezo en mit klopfendem Herzen im Bett- und wartete.

- a_— lan hallte der Glockenschlag durch die Nacht. Ietzt
das Zeichen s· r Maxl Zweimal schaltece Matthias kurz das
Licht ein und aus. Dann erhob er sich und ging zur Tür.

- Donnerwetter die Knie itierten aber noch mächtig. Wenn
nur erst die Treppe überstanden wärel Er öffnete langsam
die Tür — leise. leise — dunkel und schwarz lag draußen der
lange Gang.

Die Schuhe hatte Matthias im Schrank liegenlassen.
Einmal wäre es doch zur schwer gewesen, sie anzuziehen, und
dann ma ten sie nur unnötiges Geräusch. Bis zum Auto
würde er a auch in Socken kommen.

s
Langsam tastete sich Matthias die Wand entlang.

Ueber ihm, im anderen Stockwerk, waren Schritte zu
horen. Am Ende des Ganges war auch oben ein Licht-
schein zu sehen. Da mußte die Treppe sein, und sicher
war es die Nachtschwester, die da über ihm ihre Patienten
versorgte. Nach unten war also der Weg frei.

Matthias atmete tief auf. Ietzt lag nur noch die
Treppe vor ihm. Zwei Absätze waren es, jeder mit etwa
zwanzig Stufen.

Erst fünf hatte Matthias geschafft. Es war doch ein
hartes Stück Arbeit. Völlig in Schweiß gebadet hielt er
sich am Geländer fest, um auszuruhen. Schade, daß Mar
nicht ins Haus gelangen konnte. um ihn etwas zu stützen.
Ietzt tat auch noch die Seite mit der angebrochenen
Rippe weh . . . Vielleicht wäre es gescheiter. wenn er
sich für ein paar Sekunden einmal hinsctzte. Aber nein,
weiter ._ . weiter!

· Wie schwach man doch geworden ist, dachte Matthias.
Er stemmte sich gegen die Tür. Verschlossen war sie also
wirklich nicht, aber plötzlich spürte er, wie der Gegendruck
nachließ. fDraußen stand wohl Max und half . . . Die
Tur ging jetzt ganz auf, die kühle Nachtluft traf Mat-
tsjiasJ fast wie ein Schmerz. Vor ihm stand jemand . . .

ax
Matthias trat einen Schritt vor. da erkannte er erst

den Mann . war nicht Mark . . . es war Doktor
Wauer, der den Taumelnden, kurz vor dem Hiiischlagen,
gerade noch in seinen Armen auffangen lonnte. \.

s

Um drei Uhr in der Nacht saß Wauer noch immer
an Hauffs Bett. Nur die kleine Lampe auf dem Tisch
brannte. Wunderbar schnell und einfach hatte Dr. Wauer
alles allein erledigt. Da es in Hauffs Interesse besser
war. daß ber nächtliche Zwischenfall überhaupt nicht zur
Kenntnis der Schwestern kam, hatte er den an der Tür
Zusammenbrechenden wieder in sein Zimmer zurückge-
tragen, den Wutausbruch und die Beschimpfungen
Hauffs ruhig hinaenommen, und als er erfuhr, daß diesen
draußen ein Hilfe erwartet hatte, war er noch einmal auf
die Straße zurückgegangen, um den Mann nach Hause
zu schicken. Er selbst hatte dann Matthias Hauff behutsam
wieder ausgezogen und jetzt . . . ja,-jetzt war nun auch
das letzte Wort gesprochen. Es half ja nichts. Waner
hatte sich dazu entschließen müssen, denn sonst fand dieser
nächtliche Vorfall vielleicht morgen seine Wiederholung
oder Hauff machte andere ‘Dummheiten, bie ber Ziifall
einer nächtlichen Heimkehr dann nicht mehr verhindern
konnte. Nun war es also geschehen. Haitff wußte alles.

Bleich und mit geschlossenen Augen lag Matthias in
seinem Bett. Das also war nun die Wahrheit!

Wozu also jetzt noch eine Auflehnung gegen Wauer?
Den hatte es doch genau so wie ihn getroffen. Und wie
habe ich meinen Haß gegen ihn genährt, dachte Matthias
dann. Siehst du mein Innae. dein Schatten ist doch nicht
groß genug geworden. Ietzt brauchen wir beide den
Fallschirm, um aus dem Schlamassel herausznkommen.

»Kommen Sie, rQoltor“, sagte 'er und reichte im die
Hand. »Ich weiß noch nicht, wie ich landen werde. Aber
jetzt will ich erst einmal bei Ihnen bleiben. Machen Sie
mich gesund. Neparieren Sie das alte Fahrgestell. Und
dann —» wollen wir uns vertragen . . Ich danke
Ihnenl . . . So, und nun will ich Ihnen noch eine an-
dere Geschichte erzählen. Sechzehn Jahre und ein paar
Monate liegt sie zurück. und sie hört sich bei mir vielleicht
etwas anders an als in Amerika von Herrn von Wangen-
helm . Das ist kein Vorwurf für Sie, Doltor . . .
Aber ich glaube, daß ich Ihnen diese Erzählung schuldig
bin, und wenn Sie nicht zu müde sind . . .

Nein, Dr. Wauer war nicht zu müde. Er saß dicht
bei Hauff. Seine großen dunklen Augen ruhten auf ihm.
Ab und zu zog er die Bettdecke höher auf die Brust des
Liegenden, gab ihm etwas zu trinken, und dann erfuhr
er die Geschichte aus dem Jahre '1920, die Geschichte der
Freundschaft zwischen Viktor Spohr und Matthias Hauff,
wie sie begonnen und wie sie geendet hatte.

Si

Eine ganze Reihe von Tagen war vergangen. Aenne
erwartete Klaus wie jeden Abend, wenn er von seiner
Mutter zu ihr kam. Heute war sie ihm sogar bis zur
Haltestelle entgegengekommen.

War es schlecht von ihr, war es eine Treulosigkeit
ihres Herzens, war es eine Unmenschlichkeit, daß sie sich
so schnell von Hauff fortgesehnt hatte —-‚ sie wußte es
nicht. Sie war nur ganz erfüllt von dem Größeren, von
dem sJieuen, das mit Klaus in ihr Leben getreten war.

Ihr täglicher Anruf bei Dr. Wauer hatte auch nichts
Neues gebracht. Matthias war fast wiederher estell«t.
und in en nächsten Tagen konten sie vielleicht s on zu
dritt, Matthias, Klaus und sie, zu einer letzten klärenden
Ausspra e zusammenkommen. Das Entscheidende hatte
ja Dr. auer nun allerdings schon gesagt.

In den nächsten Tagen also, dachte Aenne. Ia-
Matthias, es geht nicht anders. Du mußt es tragen. s

Wo nur Klaus heute blieb? Wieder kam eine Bahn
aus seiner Fahrtrichtung. . T
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,,Aennel« Da stand Klaus, wie vom Himmel gefallen,
schon vor ihr, gab ihr mitten auf der Straße ‚einen Kuß
auf den Mund, strahlte über das ganze Gesicht und zog
sie mit sich fort.

,,Aenne, es ist etwas ganz Tolles passiert27
»Um Gottes ir.lle"n, was ist los, Klaus?«
»Ich muß morgen nachmittag nach Stuttgart fliegen,

klädf i‘m tommft mit, Aenne — ich starte in der Meister-
a t “
Dann erzählte er etwas zusammenhängenden aber es

dauerte noch eine ganze Weile, bis Aenne begriff, was
geschehen war.

Uebermorgeii war in Stuttgart der große Flie er-
tag, an welchem auch die deutsche Knnstflugmeisters aft«
ausgeflogen werden sollte. Ganz überraschend hatte vor-
hin die Verkehrsflie erschule bei Klaus in der Versuchs-
anstalt angerufen un ihn zur Teilnahme, zum Einsprin-
en für den erkrankten Bahernmeister Langhorn, aufge-
ordert.

Das war nun eine ganz große Ehance für Klaus.
Wenn auch die Meisterfchaft selbst für ihn unerreichbar
war. denn gegen die alten Leute war sein fliegerisches
Können nicht ausgereift genug, aber nur einmal mit dabei-
zusein, das war schon sehr viel.

Morgen abend sollte er hinüberfliegen, und Aenne
konnte mitkommen.

»Am Montag sind wir wieder zurück. Und einen-
halben Tag kannst du dich schon bei Hartmann frei machen.
Freust du dich denn gar nicht, Aenne? Für mich ist das
doch beinahe wiedas große Losl«

Natürlich freute sich Aenne. Auch darüber, daß sie
initfliegen konnte.

ist

Es war ein strahlender Sonntag. Stuttgart und die
ganze deutsche Fliegerei hatten ihren großen Tag. Schwarz

 
_ Zeichnung: Harder — M.

illans sah den Mann erstaunt an. Von Hauff? »Halte-(
Sie denn das einmal von Hauff gefehen‘?“

umfäumt von Zuschauern war das Fliigplatzgelälide.
Fahnen flatterten, Wimpel und Girlanden hingen über
den Tribünen. Eine große Militärkapelle spielte, undin
der Mitte des Platzes hielten ausgerichtet die Maschinen
der Bewerber. In der ersten Reihe der großen Tribüne
saß Aenne unter den Zuschauern.

Das Fliegen in den slichtfiguren hatten die Meister-
schaftskandidaten schon hnter sich. Zur Bewertung der
Gesamtleistung fehlte etzt nur noch das Kürprogramm.

Ein herrliches chauspiel tollkühner fliegerischer
Kunst begann.

Einer flog elegant, der andere hatte sein Programm
nur auf Schwierigkeit gestellt. Drei Maschinen waren
schon gestattet, und nun startete Klaus auf einem grauen
Sperber als Vierter. «

»Alles in Ordnung?« rief er.
»Fertigs« kam die Antwort zurück.
Der Propekler heulte auf. Ein kurzer Anlauf ge-

nügte, dann erhob sich der Sperber, und das Spiel in
den Winden begann.

Als Grunlage benutzte Klaus die Figuren seiner Prü-
fung, aber als er nach den Turns zur Pirouette ansetzte.
verlor er die Lust, sich an ein festes Programm zu halten.
Unten saß Aenne. Ihr wollte er jetzt einmal zeigen, was
er konntet So fing er nun an zu improvisieren.

Unten auf bem Platz sahen die Flieget, die versam-
melten Fachleute und die Tausende von Zuschauern, wie
ein junger Mann als Flieget noch gänzlich unbekannt,
die schwierigsten Figuren meisterte und mit unerhörtem
Schneid sein Programm vorführte.

Gerade fing Klaus die Maschine in etwa 50 Meter
Höhe weich und elegant wieder ab und warf einen kurzen
Blick auf bie Bordurhr. Herrgott . . ., er hatte noch eine
halbe Minute Zeitl Gleich würde alles wieder vorbei
sein, und da wählte er als Abschluß die große Glanz-
nnnimer seiner Prüfung, die aus dem Rückenflug an-
llt’sctzte« Landung. -

Steil bohrte sich der Sperber in die Lust, drehte sieh
in die Lust, drehte sich in scharfer Wendung.

Mit dem Kopf nach unten hängend, sah Klaus ver-
schwommen das Feld und die Zuschauermassen. Drüben
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war die cLi'rifiiine. da mußte auch Aenne sitzen. Er zählte
jetzt . . . fünf Sekunden, acht Sekunden —- jetzt Gas weg!

Der Wind zerrte pfeifend an der Verspannung, als
er die Maschine kurz nach unten drückte, alles hing vom
Aufsetzen ab.

Ein kurzer.Stoß, das Iahrgestell berührte schon den
Boden. Klaus hielt das Steuer an sich gepreßt, damit
sich der Schwanzsporn fest gegen die Erde drückte. Er
wollte keinen langen Auslauf. Schon hörte er das erste
Klatfchen des Publikums-, die Musik der Kapelle, zehn
Minuten waren um. Sein Flug im Meisterschaftswett-
bewerb war beendet.

Figusser beglückwünschte den jungen Flieger als einer
der ersten. Klaus lachte über das ganze Gesicht, als er
Brille und Kappe abnahm.

»Das haben Sie großartig gemacht, Herr Spohr.
Ich gratuliere Ihnen auch!“ trat der Monteur, den man
ihm hier für die Maschine zur Verfügung gestellt hatte,
an ihn heran. Klaus hockte neben seinem Sperber, um
sich den Flug des nächsten Bewerbers anzusehen.

»Ich danke Ihnen«, antwortete Klaus und drückte die
Hand des Monteurs sehr herzlich. »Es hat Ihnen also
gefallen . . Herrgott, wie war doch Ihr SJiame?“

»Wiedemann . . . Max Wiedemann, Herr Spohr . . .
Ia, es war schon ganz groß, was Sie da mit unserem
Sperber gemacht haben. Aber sagen Sie mal, die

irouette so gleich anschließend an den Turn. das haben
ie wohl von Meister Hauff?« _

Klaus sah« den Mann erstaunt an. Von Hauff? Wie
kam der Mann Darauf? Natürlich, er hatte ja recht. Den
Trick mit der Pirouette hatte ihm Matthias Hauff noch
am letzten Tage in Staaken beigebracht.

»Haben Sie denn das einmal von Hauff gesehen?«
fragte Klaus.

»Ob ich das einmal gesehen habe, fünfzigmal! Wenn
man zehn Jahre lang bei Hauff in Adlershof Bord-
monteur gewesen ist, dann kennt man sich wohl schließlich
aus.“ .

Wiedemann war Hauffs Bordmonteurs Ein selt-
samer Zufalls Und mit einemmal interessierte sich Klaus
etwas mehr für seinen Helfer an der Maschine.

»Wenn Sie zehn Iahre mit Herrn Klaus zusammen
gearbeitet haben. dann müssen Sie ihn doch ziemlich genau
kennen, maß?“

»Ia, Herr Spohr, das kann ich wohl sagen, daß ich
unseren Herrn Hauptmann genau kenne . . .« antwortete
Wiedemann. »Darf ich mich mal zu Ihnen setzen, Herr
Spohr?« Klaus rückte zur Seite und sah den Mann in dein
blauen Monteurkittel verwundert an. Der hatte doch
etwas auf dem Herzens Klaus sah, daß Wiedemann etwas
sagen wollte, sich aber noch nicht entschließen konnte. Ein
merkwürdiges Gefühl beschlich ihn, aber da fing der-Bord-
monteur auch schon zu reden an. «

,,Sehen Sie, Herr Spohr, ich wollte Ihnen das alles
ja schon heute morgen sagen, als ich Ihnen zum erstenmal
begegnete. Ich habe nur gewartet, bis Sie Ihren Start
hinter sich haben.«

Was wollte der Manns Ein Mißtrauen stieg plötzlich
in Klaus auf. War das ein Abgesandter von Matthias

Hauffs
»Was ich Ihnen jetzt sage, Herr Spohr, ist nur für

Sie bestimmt, verstehen Sie mich. Aber ich muß einmal
reden, weil ich als —- wenn ich so sagen darf —- als ein
alter Kriegskamerad vom Herrn Hauptmann nicht mehr
stumm danebenstehen kann. Aber alles, was Sie jetzt von
mir hören, müssen Sie mir glauben, es ist wahr, so wahr
ich jetzt neben Ihnen sitze und der alte Maxe Wiedemann
bin. Ich kenne Hauptmann Hauff und ich kannte auch
Ihren Vater, Herr Spohr.«

»Meinen Vaterl« Klaus war aufgesprungen und
partie Wiedemann am Arm. Alles war ihm in diesem
Augenblick gleichgültig, der Flug seiner Konkurrenten, die
ganze Meisterschaft. Er zog den Bordmonteur mit sich,
hinter den Hallen fanden sie einen ruhigeren Platz, und
hier fuhr Wiedemann dann fort:

»Ia,« Herr Spohr ich weiß alles. Ich kenne Ihre
Geschichte mit Herrn Hauff, Ihre Freundschaft, ich weiß.
wie alles zu Ende ging, ich habe auch von Doktor Wauer
und Fräulein Lenz gehört. Sie ist ja wohl mit Ihnen
zusammen hier . . . Sehen Sie, und weil ja doch nun
alles vorbei ist, möchte ich Ihnen etwas dazu sagen, da-
mit Sie Herrn Hauff in etwas anderer Erinnerung be-
halten. Er trägt an dem Tod Ihres Vaters keine Schuld!
Besser als ich kann Ihnen das kein anderer sagen, denn
ich habe damals mit in der Motorenfabrik Ihres Vaters
gearbeitet und war die ganze Zeit mit ihm und dem Herrn
Hauptmann zusammen.« «

Um Klaus herum versank jetzt alles. Nichts anderes
hörte er als die Stimme des alten Bordmonteurs. und
jedes Wort Wiedemanns nahm nun ein Stück von der
Schuld fort. die er auf Matthias Hauff geladen hatte.
Denn jetzt erzählte Max Wiedemann, was sich damals in
der Motorenfabrik und in dem kleinen Kreis der Beteilig-
ten zugetragen hatte. _

Als der große Krieg zu Ende war und die unglück-
selige Zeit des Zusammenhruchs über Deutschland kam,
da konnte auch der Hauptmann Hauff, der vier Iahre
draußen in vorderster Front gestanden hatte, sich in der
Heimat gar nicht zurechtsinden.

So empfand er es zuerst als ein großes Glück, als
ihm sein Jugendfreund Viktor Spohr, der den Krieg an
der Front nicht mitgemacht hatte, anbot, bei ihm in der
Hannoverschen Motorenfabrik tätig zu sein.

Hauff ergriff diese Gelegenheit um so lieber, als es
ihm gelang, noch einen anderen Kriegskameraden, jenen
Leutnant von Wangenhelm und schließlich auch Wiede-
mann in dem Spohrschen Betrieb unterzubringen. Sein
Leben und seine Liebe war zwar mit der Fliegerei ver-
bunden, aber die Zusammenarbeit mit dem alten Freund
und den Kameraden schien ihm fürs erste eine befriedi-
gende Betätigung zu bieten. tSchluß folgt.)

 

Lies Dein Heimatblalt, die Brockaner Zeitung «
Bezugsgebiihr monatlich 1,15 am, für auswürtige Bezieher durch die Post bezogen 1,33 Mk.



Glocken läuten die Weihnacht ein« Weihnachtliche Dichtun
von Leonhard Hora. Mitglieder des Rundfunkorchesters un
ein Kinderchor. -— 20.00: Nachrichten. — 20.15: nmitten ber
Nacht. Alte deutsche Wei na tslieder und smusi en. Ger ard
Bertermann (Bar ton , ar a Kindler (Harfe), Willi ort-
Karmonium), der C or und Mit lieber des Orchesters des
eichssenders Breslau und ein Knderchor. — 21.00: Mün-

chen: Rei _ ssendun . Anschließend bis 22.00 Uhr vom Reichs-
feiider M nchen: eihnachtskonzert. —- 22.15——1.30: Wien:
Weihnachtskonzert. Da wischen 22.30: Nachrichten in serbo--
kroatischer Sprache. —— 4.00: Nachrichten.

Mo’ntag, 25. Dezember
6.00: Aus Köln: Konzert. —- 8.00: Morgenfpruch. — 8.10:

Musik am Weihnachtsmor en. (JndustrieschallplattengL —
8.40: Zeit, nachrichten, Slii wünsche. — 9.00: Bunter exz-
nachtstellen (Jndustrieschallplatten.) Dazwischen 10.00—10. :
Be enntnis zur Weihnacht. Peter Nosegåer erzählt. — 11.00:
Meihnachi‘" unter fremden Sternen. rlebnisse aus dem
Großen Kriege. —- 11.30: lötenkonzert. Prof. Herm. Zanie
(Flöte), Kurt Hattwig Cem alo). —- 12.00: Hamburg: Großes
Zestkonzert —- 14.00: achrichten. — 14.10: Der F ieger von
otre Dame. Novelle um eine Kriegsweihnacht von Alfred

Hein. — 14.30: Musik nach Tisch. ndustrieschallplatten.) —-
15.30: Als Verlobte empfehlen si . eihnachtliches Spiel von
Eberhard Kuhlmann. —- 16.00: rankfurt a. M.: Klingende
Liebesgaben, —- 17.30: Zwischenmusik. (Schallplatten.) — 17.45:
Nachrichten in serboskroatischer Sprache. — 18.00: Das glä-
serne Wunder. Gerhard Bertermann (Bariton), Adolf Niegsch
(Klavier), Mitglieder des Orchesters des Reichssenders Bres-
lau. — 19.00: ie Auslese. Eine Bunte Stunde schöner Musik-
platten. -— 19.45: Nachrichten in serbo-kroatischer Sprache. —-
20.00: Nachrichten. — 20.15: Hamburg: Tanzmusik. — 21.00:·
Deutschlandsender: Deutsch-italienisges Austauschkonzert. —-
22.00: Nachrichten. — 23.15——1.30: erlin: Konzert.

Dienstag, 26. Dezember
6.00: München: Konzert. —— 7.00: Breslau: Nachrichten.

—- 8.00: Schlesischer Morgengruß. — 8.10: Musik am Mor en.
(Jndustrieschallplatteri.) —- 8.40: 3eit, Nachrichten, Güti-
wunsche. — 9.00: Konzert des Plüddemannschen Frauenchors.
— 9.35: Frohe Klange. (Jndustrieschallplatten.) —- 10.45: Die
Mette von Marienburg. Ballade von Felix Dahn. -— 11.00:
Rlapiermufil. Gunther Weinert. -—— 11.30: Alles mal her-
horeni Parole Heimaturlaub. —- 12.00: Muil am Mittag.
Der Gaumusikzug Schlesien, das Große Orcheter des Reichs-

. senders Breslau. —- 14.00: Nachrichten. — 14.10: Heiteres und
Ernstes um Marietta. Musik und zwei kleine Plaudereien.
—»14.30: Musik nach Tisch. (Jndustrieschallälatten.) —- 15.30:
ur unsere inder.» Von uppen und oldaten. Kinder-
iedersin en am Weihnachtstisch. —- 16.00: Deutschlandsender:
Weihna tswunschkonzert. -—- 17.45: Nachri ten in serbos
kroatischer Sprache. —- 19.00: Lebendige Wis enschaft: Schle-
silffe Hochschullehrer und ihre Arbeit. — 19.30: Sportereig-
n e der Feiertage. — 19.45: Nachrichten in serbo-kroatischer
Sprache. — 20.00: Na richten. — 20.15: Heut tanzt Gloriai
Operette von Willv R charg. — 22.00: Nachrichten. Anschl-
Schallplatten. —- 22.30: -ur Unterhaltung. Das Kleine
Orchester des Reichssenders Breslau. ——- 0.10—1.00: Berlin:
Unterbaltunaskourert

Mittwoch, 27. Dezember

9.30: Zwischenmusik auf Schallplatten. —- 11.00: Biiiite
Musik. ( ndustrieschallplatten.) —- 12.00: Musik am Mittag.
Das Gro e Orchester des Reichssenders Breslau. Kurt Hatt-
trug (Klavier). —- 15.30: Berlin: Zeitspiegel. der Jugend. —
Jb.00: Musik am Nachmittag. Das Kleine Orchester des Reichs-
ienders Breslau. —- 18.00: -,,Ein kleiner Mensch hält seinen
Einzng Dichter erleben das Kind. —- 18.30: Kleine Abend-
musk. Das Gauorcheter Schlesien. —- 19.30: Beachtet und·
betrachtet. —- 22.45: leines Konzert. Hans Dünschede (Vio-
l-ine), Hermann Wagner (Bratsche), Kurt Hattivig (Klavier).
—k 23.30: eit enossi che Klaviermusik. Herbert Weiß. -— 0.10
bis 1.00: s erl n: Unterhaltungskonzert.

Donnerstag, 28. Dezember
11.00: Hausfrau, das geht dich an! —- 11.20: ivischeiimusik.

-_— 11.45: Mehr Fett dur wirtschaftseigenes utter. Rund-
Lunkbericht —- I2.00: Mu k am Mittag. Das Gauorchester
Schlefien. k- 15.00: Auf ein Wort! Gestatten Sie, Ihnen John
Bull vorzutelleni —— 15.10: Die Eisfischer. Ein Tiermärchen
von Kurt naak. — 15.30: Für unsere Kinder. Jetzt basteln
wir einen Kalender. — 16.00: Frankfurt a. M.: Nachmittags-
ionzert — 18.00: Oberlausitzer Weber in Lodsch. — 18.15:
tofchenmufii. (Schallplatten) —- 18.35: Kriegserlebnis der

— uinta. Kurt Paaue. —- 19.00: Von Bühne, Funk und Film.
— 19.30: Zwischenmusik. (Schallplatten.) —- 20.15: Lottchens
Geburtstag Lustspiel von Ludwig Thoma. -— 21.15: Nun eilt
herbei, WF heitere Launei Ein Schallplatteiibrettl. —- 22.45
bis 1.00: erlin: Unterhaltungskonzert.

 

Broikauer Sport-Nachrichten.:"
S. G. „Statut 1916“ Brockau e. m. _

Die für 25. Dezember festgesetzten Spiele finden erst am Dienstag,
den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag) statt.
9“ Uhr ‚Stutm“ 2. Schüler — „Stephan“ 2. Schüler
10" Uhr „Stutm“ 1. Schüler —- „Stephan' 1. Schüler.
18" Uhr „Stutm“ 1. BiJugend -— ,,Askania« 1. ZiJugend
«140 Uhr »Sturm« 1. Senioren — »Askania« 1. Senioren

ReichsbahniSportgemeiuschaft
ßballsAbteilungt .

onntag, den 24. Dezember: i
Jn Carlowißt

9" Uhr »Reichsbahn« Sportdienstgruvpe —- ,,Rasenspori«
10" Uhr »Reichsbahn« 1. BsJugend — »Rasensport« "

Montag, den 25. Dezember (1. Feiertag):
n Brockau (Reichsbahnsportplatz):

18“ hr „Reichsbahn“ 1. Senioren —- »Wangern«

Dienstag, den 26. Dezember (2. Feiertag):
18” Uhr «Reichsbahn« 1. BiJugend -— »Reichsbahn Breslau«
14” Uhr »Reichshahn« l. Senioren — »Reichsbahn Breslau«.

An den Weihnachtsfeiertagen spielen seit längerer Zeit wieder
die Fußballer im eigenen beim. Die Gäste sind als spielstark be-
kannt, so daß die Kämpfe jeden Sportsreund befriedigen werden.

 

s " sStandesanitliche Nachrichten.] Ausgebote:
Schlosser Georg,- Franz Ollek, Brockau und Kunststopferin
Agnes, Hedwig Metze, Breslau. Rektor Robert Schirmeifen,
Zaseågrund Kreis Gleiwitz 'D/S. unb ergard Stoß,

ro au. ·

· IDer Feuerlösihteich kein Platz für Winteriport.1
Seit einigen Tagen kann man beobachten, daß trotz aller
im Vorjahre ergangenen Verbote der hiesige Feuerlöschs
teich an der Heydebrandstraße wieder von Kindern zum
Schlittschuhlaufen und Kascheln benutzt wird. Die hiesige
Polizeiverwaltung weist wiederum darauf hin, daß dieses
Treiben streng verboten ist und daß die Eltern der be-
treffenden Kinder künftig zur Verantwortung gezogen
werden. Der Feuerlöschteich ist bekanntlich eine Ein-
richtung für die Allgemeinheit, die- der Bekämpfung von

 Bränden dienen soll. Es kann daher aus keinen Fall
geduldet werden, daß die Anlagen des Teiches durch das
Schlittschuhiausen und Kascheln der Kinder beschädigt
werden, ganz abgesehen von der Gefahr des Einbrechens,
der sich die Kinder beim Betreten des Eises aussetzen.
Von den vorübergehenden Erwachsenen wird erwartei,-
daß sie die Kinder, die sie dort antreffen, vom Eise
herunterweisen.

(Ehrung der kinderreiihcn Mütter
Nachstehenden Müttern wurde

am vergangenen Sonntag das vom
Führer geschaffene ,,Ehrenkreuz
der deutschen Mutter“ verliehen:

Ortsgruppe BrockauiSiid

Stufe 1: golden Ehrenkreuz
Marga Bachmann, St. Koloniestr. 12b
Mattha Beter, Wehrmannstraße 7
Auguste Bertram, Gr. Koloniestr. 14b
Pauline Golz, Parkstraße 9
Friederike Grumann, Lindenruh
Maria Gärtner, „
Pauline Glatzel, Parkstraße 23
Mattha Hadasch, 5b
Ernestine Heilmgnn, Gr. Koloniestr. 3b
Ernestine Hellmann, „ 3b
Maria« Herbig, Parkplatzsl
Klara Jensch e, Gr. Koloniestr. 1a
Pauline Klebeck, Lindenruh
Anastasia Krause, „
Auguste Keil, Parkstraße 1 ‘
Magbalena Köhler. Parkstraße I
Emilie Kaschel, Wehrmannstraße 7
Klara Krämer, „ öd
Anna Kudraß, Lindenruher Allee 1
Ernestine Kittlaus, Wehrmannstraße 6d
Anna König, Gr. Koloniestr. 1111:
Selma Preuß, „
Johanna Rosse, Wehrmannstraße 6a
Maria Rdther, „ 4b
Emma Rieger, Gr. Koloniestraße 12d
Pauiine Solasse, Lindenruh
Martha Scharf, St. Koloniestraße 13a
Mattha Schölzel, „ 12b
Karoline Scholz » 2a
Pauline Scheide, Lindenru
Martha Schwigon, „
Mattha Steglich, Feldstraße
Hedwig Späte, St Koloniestr. 13a
Mattha Tempel, Wehrmannstraße 5a
Agnes Thomas, Lindenweg 11 .
Mattha lllbrich, St. Koloniestr. 14a
Dorothea Wagner, Lindenruh

. gohanna Wuttke, Wehrmannstraße 3a
ofia Winkelmann, » 8a

Martha Welzel, » 2a
Else Zedler, Lindenruh
Anna Wagner, früher Lindenruh, jetzt

Güntherstraße

Stufe 2: silbernes Ehrenkreuz
Marie Allnoch, Lindenruh
Agnes Anderke, Wehrmannstraße 10—
Marie Bischofs, St. Koloniestraße 9a
Anna Bernhard, · » 12d
Pauline Berude, Wehrmannstraße 9a
Berta Böhm. Koloniestraße 14b
Emina Brieger, Parkstraße 1
Anna Breuer, St. Koloniestraße 3b
Franziska Varwitzki, Parkstraße 3
Jda Böhm, Rotdorn-Allee
Anna Bürgel, Lindenruh
Pauline Deeger „ 2b
Helene Drescher, Wehrmannstraßk 1.0
Emilie rey. St Koloniestraße 4a
Emma ischer, Parkstraße 5a
Emilie Friede, Wehrmannstraße 1a
Emma Führmann, St. Koloniestraße 6a
Dorothea Ginz, Wehrmannstraße 3a
Martha Söhel, St. Koloniestraße 12a

Berta Griebsch, Gr. Koloniestraße l-
Verta Gärtner, „ 2b
Marie Hocke, Wehrmannstraße 2a
Amanda Hoffmann, Gr. Koloniestr. 10e
Anna Heinze, Wehrmannstraße 8a
Elifabeth Helmich, Wehrmannstraße 8a
Pauline Hornig, Koloniestraße 8
Marie Jungen Gr Kolonie"txa e 7
Martha Kander, Wehrmaxiii im ‚e 5a

  
   

 Kasparek „ 11.
Agnes Krienig » 14b
Auguste Koch, » 3b
Auguste Kaufmann, Gr. Koloniestr. 3b
Verta Klose, Wehrmannstraße 8b
Martha Krause, St. Koloniestraße 4
Auguste Kenschke, „ 1a
Mattha Kowollik, Lindenruh
Agnes Langner, »
Emma Langner, Wehrmannstraße 7
Martha Linde » . 4
Maria Merkel, Parkstraße17a
Rosa Mohr, Koloniestraße 7
Smma Neufert, Gr. Koloniestraße 8
Auguste Hügel, „ 2a
Martha Niesbor, Lindenru
auline Remane, Wehrmannstraße 6b
milie Rösner, Gr. Koloniestraße 14d

Meta Renner, Lindenruh -
Elisabeth Solasse, Lindenruh
Zithanna Schubert, Wehrmannstraße 9a

aria Theinert, „ 1a
Emma Wielsch- Lindenruh

 

. Zda Wilcek, St. Koloniestraße 11g:
ba Würtz, „

- Anna Weigmann, Roidorn-Allee·
Anna Wenzel, St. Koloniestraße 14a
Magbalena Zientek, Parkstraße 3

Stufe 3: bronzenes Ehrenkreuz

Käthe Adler, Wehrmannstraße 4d
Agnes Adam, Gr. Koloniestraße 13a
letta Berndt, Parkstraße 48
Berta Bothe, St. Koloniestraße 4
Emma Bins, Wehrmannstraße 8a
ba Brückner, Breslau, Frankfurterstr. 72 «
artha Becker, St. Koloniestraße 10a

Maria Verandt, » 13
Slifabeth Berger „ 14a
Berta Bleyer „ 7
Jda Bemer, Wehrmannstraße 3a
Martha Bergen Lindenruher Allee 1
Anna Dartsch, Wehrmannstraße 2a
Jda Dubil, Parkstraße 7
Martha Else, Gr. Koloniestraße 9a
Rieda Eule, Lindenruher Allee 1

artha Eule, Lindenruh
Ernilie Fiebig „
Pauline Fiebig »
Auguste Frenzel.· St. Koloniestraße 11 b
ba Simmlet, Wehrmannstraße 8d
edwig Grabisch, St. Koloniestraße 2a

Auguste Gollmer, » 2b
Maria Sabel, Wehrmannstraße 4a
Pauline Groß, „ 1b
Anna Gruchmann, Parkstraße 11
ba Gottschalk, Wehrmannstraße 3b
rieba Soetfchh, „ 3a

Marta Grabis, St. Koloniestraße 4
Berta Granatyr, „ 13a
Herta Grumann, Lindenruh
Franziska Golenia, Parkstraße 7 -
Wanda Guttmann, St. Koloniestr. 3a
Elsbeth Hiller, Wehrmannstraße 4a

 

Klara Heidloff, Gr. Kolonie traße 6a.
. Margarete Hauser, Parkstra e 2(2)

„

Maria Hawel »
Eifriede Hoch, St. Koloniestraße 14a
Maria Holitschke, St. Koloniestraße 10b
Mattha Heim » 6b
Smma Heinrich „ 11b,
Anna Hilger, Rotdorn Allee l8
Smilie Rtaufe, Wehrmannstraße 3b
Karoline Kretschmer, » 4a
Luise König „ b-
Maria König, Gr. Koloniestraße la
Selma Kunnig » 1b
Anna Kluge, » 9
Anna Kinzel, » 1b
Emma Krause, Wehrniannstraße 10
Elisabeth Kaufmann, Parkstraße 7
Rofchmieber, Wehrmannstraße 1b
Anna Lindner, „ 8b
Anna Langos, Gr. Koloniestraße 7
Anna Liebezeit » 12d
Franziska Laqua, Lindenruh
Anialie Mai, Parkstraße 7
Anna Maruschke, Wehrmannstraße 3a
ba Michalowski, „ 1b
artha Maruschke, Gr. Koloniestraße 4

Berta Malige, St. Koloniestraße 6b
Emma Matterne, Wehrmannstraße 9a
Slifaheth Mligte, Parkstraße 2a
Marta Meißner, Wehrmannstraße 3a
rieba Nitschke, „ 6a
ohanna Nitsche, Rotdorn Allee 29

Martha Obst, St. Koloniestraße 12b
Anna Olbrich, Wehrmannstraße 7
Anna Paschke, „ 8a
Cäcilie Picke, St. Koloniestraße 11b
Pauline Pirl, „ 18:
Klara Reimann, Parkstraße bd
Berta Reinert, St. Koloniestraße 2d
Maria Rinke, Wehrmannstraße 6a
rieba Richel, Gr.-Koloniestraße 12a
nna Rößler, „ 2b

Smma Scholz , 7
Zranziska Schmidt, , 2a
auline Schröter „ 13b

Anna Schmalisch, St. Koloniestraße 9d
Maria Stütze „ 2b
Eise Schubert, Wehrmannstraße 4b
Marie Scharf, » 2a
Margot Schall, Breslau, Gutenbergstr. 30
Berta Schönwitz, Gr. Koloniestraße 19
Klara Schleifer, „ 3b
Serttub Schlenfog, „ 11:1
Maria Schiemecl, Lindenruh
Ernestine Sunke, Wehrmannstraße 6b
Anna Spreu, St. Koloniestraße 12b
Selma Thomanneck, » 7
Martha Tischler, Parkstraße 5a
Anna Stiege, St. Koloniestraße 12d
Dorothea Teßmer, „ 13:
Maria Tilgner „ 4
Margarete Trötschel, Liiidenruh
Gertrud Ueberham, St. Koloniestr. 13a
Klara Ullmann, Wehrmannstraße 5a
Berta Ueberham, Gr. Koloniestraße 13b
Maria Ulbrich » 14b
Pauline Urbansky » 8a
Smilie Wallowsk , Wehrmannstraße 3b
Martha Walter. Zarkstraße 1
Sofie Wegener, Parkstraße Zli
Maria Wolfs, Parkstraße 9
Gertrud Wrobel, Parkstraße 56b
Anna Witteck, Wehrmannstraße 5a
Agnes Zigan, Parkstraße 7

I
S

 

standen war.

 
"‘ IDiebstähle.1 sAm l7. Dezember, gegen 21 Uhr

wurde einer auf der hiesigen Breslauer Straße wohn-
haften Frau in einem hiesigen Lokal ein Damenmantel
entwendet. Als Täterin kommt eine 1.7 Jahre alte
Frauensperson in Frage, - die zuvor bei der Frau über-
nachtet hatte, weil sie obdachlos war. —- Am 14. Dezember
wurde einer 6jährigen Schülerin in der hiesigen evange-
lischen Volksschule eine-Wolljacke entwendet Zweckdien-
liche Angaben,. die auf Wunsch vertraulich behandelt
werden, erbittet die Polizeiverwaltung.

* sRuhestörender Lärm.s Sieben junge Leute aus
Brockau mußten zur Anzeige gebracht werden, weil sie
vor einigen Tagen in den späten Abendstunden schreiend
und lärmend durch die Straßen von Brockau zogen.

‘ [Schlägerei in hiesigen Schankivirtschastenj Am
17. Dezember, gegen 237, Uhr wurde die Polizei nach
einem hiesigen {totale gerufen, wo eine Schlägerei ent-

Jm Verlause derselben trug ein in -der
hiesigen Umgegend wohnhafter Mann eine Wunde im

Wann wird verdunkelt ?
Beginnt Sonnabend um 16,05 Uhr
Ende: Sonntag um 7.30.11hr

Gesicht davon. Die Türsüllung der Eingangstür vom
Hausslur nach der Gaststätte wurde bei dem Vorfalle
eingedrückt. Die Polizei stellte die Personalien der Be-
teiligten fest. Jn einer anderen hiesigen Schankwirtschaft
ereignete sich ebenfalls eine Schlägerei.

« [Sie FilmsBühneI zeigt den Film ,,Paradies
der Junggesellen«. Drei Junggesellen ziehen zu-
sammen, weil sie glauben, so den Kampf mit der ewigen
Versuchung durch das schöne Geschlecht besser bestehen zu
können. Der eine ist ein Apotheker (Josef Sieber), der
zweite ein Studienrat (Hans Brausewetter), der dritte im
Bunde ist Hugo Bartels (Heinz Rühmann). Eigentlich
ist dieser Bartels gar kein Junggeselle, denn er ist schon
zweimal verheiratet gewesen und geschieden. Die Frauen,
mit denen Bartels glücklich war. bis ers sie unglücklich
machte, sind Hermine unb Eva. Zu ihnen gesellt sich
Trude Marlen, und außerdem lernen wir eine Frau
Wagenlenker kennen, und alle diese Damen möchten gern,
was Damen genau sogern möchten wie Frauen, nämlich
ihren Daseinszweck erfüllen. Der Drang danach ist groß.
Die Front der drei Junggesellen wird bestürmt. Wie
lange hält sie noch stand? Verteidigen sie ihr Paradies
auch so, wie es sich für Männer geziemt? Ein lustiger
Film gibt uns die lustige Antwort.

"Kartenfreie Trauerkleidung für Frauen nun auch nach
Mal-. Während bisher Trauerkleidung für Frauen ohne Be-
zug chein bzw; ohne Punkte nur als .Fertigkleidun abgegeben
werden durfte, hat die Reichsstelle für Kleidung un verwandte
Gebiete nunmehr verfügt, daß auch eine freie Abgabe von
Metathng fLr Trauerkleiduna. die durch das Handwerk nach

 

 

 
, stimmun

Maß angefertigt werden you, erfolgen kann. Es sind dabei ivie
bisher amtliche Urkunden über den Todesfall vorzulegen. Die
Trauerkleidung darf nur für engste Familienangehörige be-
stimmt fein. Der von der Kundin ausgesuchte Stoff darf von
dieser nicht mit nach Hause genommen werden, sondern wird
einem von der Kundin zu benennenden Damenschneiderei-
betrieb außgehänbiat. ·

Deutschlands Kriegsiurn- und Sporthetrieh. Reichsfports
inhrer von Tschanimer und Osten zieht im ,,NS.-Sport« eine
erste Bilanz unserer sporiiichen Betätigstsing im Kriege dahin,
im Schutze der eisernen Wehr unseres ol es und im Dienste
seiner Widerstandskrafi hätten wir uns einen Kriegsturn- und
-sportbet·rieb aufgebaut, der nicht seinesgleichen in der Weit
habe. Die Parole laute: Jetzt mehr denn je ist Leibesiibung
unabdingbare Pflicht jedes Deutschen. Auch rund 50 inter-
nationale Kampfe hätten wir fett Kriegsbeginn durchgeführt.
Das Gesamtergebnis zeige einen großen äußeren Erfolg, ob-
wohl unsere junge Mannschaft an der Front sie e unb viele
Lei tun sbeste keine Gelegen eii zum Training litten. Ein
uier ewinner und guter erlierer selbst be zweifelhaften
.ntscheidungen zu sein, das sei uns Sinn und Zweck des
internationalen Wettkanipfes. Der Sportdetrieb in Deutsch-
land laufe auf vollen Touren. Die Kriegsmeisterscha en seien
in vollem Gange. Auch bei der Wehrmacht werde pott ge-
trieben, und das Volk komme zu sportlichen Veranstaltun en
tro Krieg und Wetterunbill in hellen Scharen. Das deutche
Vok sei in unvorstellbar kurzer Zeit das Sportvolk geworben,
das es nach dem Willen des Führers und aus seiner Veran-
lagung heraus werden mußte.

Jungmannen für das neue ,,Mnsische Ghmnasium. Durch
Erlaß an die Landesregierun en einschließlich Oesterreich und
Sudetengau hat ber Reichserz ehungsminister an eordnet daß
bie Leiter der markanten unb der Overschuieu mit krach-
druck der Aufgabe der Auslese von Jungmannen f r die neu-
artige EMiehungsanstalt »Musis es Ghmnasium« in Frank-
furt a. . zu widmen haben. ie Volksschulen haben die-
jenigen Jungen des zweiten dritten und vierten Schul ahres.
die nach den ministeriellen Weisungen zum Uebertritt n das
Musische vanaium geeignet erscheinen, zu melben. Die u-

«der rziehungsberechtigten wird vom kommt a-
rischen eiter des Miisis en vanasiums, Prof. Kurt Tho-
mas, unmittelbar eingeho t. Das Musische vanasium ist eine
Ausleseansialt, in der die künstlerischen Anla en der Jungen
ebenso wie die charakterlichen, geisti en und k rperli en Kräfte
planmäßig so gefördert werden, da die Jungen die er Schule
zu Höchstleistungen im Dienst unserer deutschen Musikkultnr
und der nationalsozialistifchen Volksgemein chaft befähigt
werden. Ausschlaggebend ist einzigmdie Bega ung. Der Er-
ziehungsbeitrag von monatlich 70 ari für Unterkunit Ver-
pflegung, Schulgeld, musikalische Ausbildung usw. ann ie
nach Lage des Falles teilwe se oder anz erlassen werden.
Die Ausbildung an der zehnklassigen nxtalt endet mit einer
musisch-symnast sch-wissens aftlicheii Rei eprü ung, bie der
einer O erschnle gleichbere tigt ift. Schüler un
eigene Anstaltskleidung.

Weitåejhende Ver orgung der Landwiris oft mit Arbeits-
kräften unter a en Umständen die im rieg im Vorder-
rund stehenden Parplen der landwirtschaftlichen Erzeugung-s-
chlacht erffüllen zn können, wird, wie Oberlandwirtchaftsrai
Dr. Hate aul vom »Reichsnährstand in der ,,NS.- andpost«
mitteilt, auch«von höchster Stelle mit alten Mitteln unb weii
stärker als bis er dafür» gesorgt werden, daß die erforder-
li en Arbeitslr sie oweit irgend möglich ur Verfügung e-
st t werden. Der » auer unb Landwirt habe nunmehr gie
Pflicht, sofort sorgfaltig feinen Bedarf an Arbeitskräften zu
ermitteln und unverzüalich zu melben. Die mittleren und

 

Lehrer tragen



größeren Betriebe erhalten die er Tage vom Ortsbauernsührer
entsprechende Fragebogetn Die leineren Höfe werden in gleicher
Angelegenheit vom Ortsbauernführer oder dessen Beauftrag-
ten.direkt ausgesucht werden. Nur bei entsprecheitder Anme
dung kann 1940 mit ber rechtzeiii en Bereitstellung der benö-«
tigten Kräfte gerechnet werben. oweit Betriebe regelmäßi
ihre Krafte beim Arbeitsamt anforderteii, erhalten diese au
von letzterem noch einen Vordruck. Durch dieses doppelte Ver-
fahren werden kurzsristi einwandfreie Unterlagen dafür ge-
wonnen, auf welchen Höfen durch UK.-Stellungen bzw. Beur-
laubungen vom Wehrdienst Hil e geschaffen werden kann und
iniiftßi um die Fortführung der - etriebe unbedingt zu gewähr-
e en.

Massengutbewegung am saufgabe der Biiinenschifsahrt
Die Krie saufgaben der deuts en Binneitschifsahri kennzeichnet
Staatsse retär Koeni s vom Reichsverkehrsniinisterium dahin.
daß diese vorziigltch iassenjzuibewegungen zu bewältigen habe.
obwohl sie auch einen Tel der notwendigen Stiickgutbe-för-
derung übernahm. Wehrmachttransporte in größerem Umfang
vermag sie nicht durchzuführen, beteiligt sich aber mittelbar
durch Entlastung der sisenbahnen an der Sicherstellung der
kriegswirtschaftlichen Bedürfnise. wie sie bei der Zurückhal-
tung der neuiralen Schiffahrt auch deren Aufgaben unter Be-
fahren fremder Fluß- und Kanaistrecken erfüllt. Nach dem
Kriege wird genau zu prüfen sein, ob die Binnenschis ahrt
bei voller Aufrechterhaltung ihrer privatwirtschaftlichen eilt-
ständigkeit nicht auch in Friedenszeiten wirksamer als bisher
Zu das iGesamtgefiige des deutschen Verkehrs eingeordnet wer-
en mu .

Erweiterte Kontrollaiiweisun für Qualitätsbutter. Bauer
Dr. Zweigler von der«Hauptvere niguiig der deuts en Milch-
itnd ettwirischasi weist in der arteiamilichen „ S.-Land-
post« arauf hin. daß die scharfen ualitätsschuhbestimmun en
für Butter auch im Kriege ihre Gültigkeit behalten. So w rd
z. B. von jedem Martenbutterbetrieb mindestens einmal im
Monat unerwartet telegraphisch eine Butterprobe zur Unter-
suchung eingefordert, die vor dieser Prüfung eine zehiitägige
Lageruiig durchmacht. Die Motkereien wurden erneut zur weck-
vollen Behandlun der Butter und dazu verpflichtet, die enn-
zeichnung entspre end der Qualität vorzunehmen..Auch beim
Großverteiler ist die Kontrolle gesichert. Neiterdings ist auch
der Kieinverteiler verpflichtet,.die ihm zugewieseiie Butter auf
Qualität zu prüfen. Daneben finden noch regelmäßige Prüfun-

eii der Butter in den Ladengeschäften statt. Um die Butter vor
äußeren Einflüssen zu schützen, werden jetzt Versuche mit ver-
besserteii Verpackungsmitteln für Butter mit dem Ziel längerer
Haltbarkeit durchgeführt. "

Ho e Heiratshäiisigkeit iin zweiten Kriegsmonat. Wie das
Stutisti cbe Neichsamt mitteilt- war die Heiratsbäusiateit im  

Oiiober 1939 bei noch weiterer Zunahme ge enüber dem ersten
Kriegsmonat wieder außerordentlich hoch. n 56 Großstädten
des alten Reichsgebiets wurden 10863 oder 48,1 v. H. Ehen
mehr geschlossen als im Oktober 1938. Aus 1000 Einwohner
kamen diesmal sogar 18,4 Eheschließungen (im ersten Krie s-
monat 10,8). Auch in den Großstädten der Ostmark stieg ie
geirats ausigkeii im Oktober weiter. Jm Durchschnitt der

tädte ien. Gras und Linz wurden le 1000 Einwohner 25.t
Eheschiteßungen gezahlt gegenüber 24,8 im September 1939.
Die Geburtenzunahme hat gleichfalls angehalten. Damit ergibt
sich fur» die ersten zehn Monate dieses Jahres allein für die
Großsiadte bereits eine um 20128 höhere Lebeiidgeborenenzahl,
gegenüber entsprechenden Monaten von 1938 Auch in der Ost-
tnart setzte sich die starke Funahme der Geburten fort. tu
Gebiet des ehemaligen Oe terreich wurden im Oktober 139
wieder 3684 oder 45,8 v. H. Kinder mehr eboren als im
Oktober 1938. Wenn diese erfreuliche Entwi litng der groß-
deutchen Geburtenzifser anhalten würde, dann hätten wir
leus chi, endlich einmal aus dem Geburtendefizit herauszu-
ommen.
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Für einge ogene Hunde keine Hundexeuen Der Reichs-
inneirminister at eine Neuresselung der undesteuer für ein-
ezogene Hunde verfügt. Die ehrniacht kauft laufend sur ihre

Zwecke geeignete Hunde an. Vom Tage des Ankaufs _an ist ur
diese Hunde von der Wehrmacht keine Steuer zu entrichten. ie
Steuerpflicht des bisherigen Halters des Hundes erlischt aber
erst mit dem Ende des laufenden Viertel- o er Halbiahres nach
manchen Steuerordnungen sogar erst mit dem Ende des Rech-
nungsjahres Die Gemeinden wer-den ersucht, in diesen Fällen«
mit Rücksicht auf bie besonderen Umstände die Tundsesieuer nur
bis Wut Ende des Monats zu erheben, in dem er Hund durch
die elirmacht angekauft worden ist.

Erhebung über den Gartenbau. Der Reichsern«ährungs-
miniiter‘hat für Ende Dezember eine Gartenbauerhebung an-

 
I

» der

geordnet, die vom Statiitischen sitetchsatni durch efu rt wird.
Sie wendet si an alle Erwerbsanbauer von em se, Obst-
Zier sianzen, aumschulerzeugnisfen usw. und bklzwedt neben
der Feststellung von Betriebsangaben vor allem S ngaben aber
den Geniüseanbau im letzten Jahr und den geplanten Gemme-
anbau für 1940. Für die Führung der Ernährun spolitik ist
es notwendig einen kirren Ueberblick über diese aßiiahineii .
zu erhalten .. - «

Sicherung der notwendigen Ruhe für unsere Verwun-
beten. Um die notwendige Ruhe der »in den Reserve- bzw.
Marinelazaretten aufgenommenen Kranken und Verwunde-
ten nicht zu gefährden, sind für die Beireuung der Wehr-
machtan ehörigen, soweit sie durch Organisationen außerhalb
der Wegriiiacht vorgenommen werden soll, vom OKW im
Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers die nöti-
gen Anordnungen getroffen worden.

Der Arbeitseinsatz von Ruhegeldempfüngerin ‘Unt ben
Schmierigleiten, bie sich im Arbeitseinsatz von Ruhegelds
empfängern der Angestelltenversicherun er eben haben, zu be-
gegnen, hat sich der Reichsarbesitsinini ter amit einverstanden
erklärt, daß die Karenzzeit von einem Jahr Arbeitslosig eit vor
Weitergewährun der Rente bei einer erneuten Beschäftigung
von mehr als ver Monaten Dauer in ortsall kommt. Die
Rente soll vielme r mit bem Ersten des onais weitergewährr
werben, ber auf en Monat folgt, in dem die neue Beschäfti-
gung des Versicherten endet.

Sicherun von Arbeitskräften für den anbei. Jn einem
Erla des Aeichsarbeitsministers an die rbeitsämter wir-d

rbeiiseinsah der infolge der Umstellung auf die Kriegs-
wirtschast frei werdenden Arbeitskräfte des Handels behandelt.
Es soll vor allein dabei daraus geachtet werden« daß deni
Handel im Jnteresse einer ordnungsmäßige-i Verteilun der
Verbrauchsgiiter im Kriege die gut vor- und aus ebi ten
Kräfte weitinöglichst erhalten bleiben. Dein Handel so en durch
Arbeitseinsatzinaßnahinen nicht mehr Kräfte entzogen wenden,
als unbedingt erforderlich ist.

"' [75. Geburtstag.] Zugsührer RobertzK urs awe,
Walterstraße 4, begeht am Sonntag, ben 24. Dezember
seinen 75. Geburtstag in aller Frische.

Lies Dein Heimatblatt die »Brockauer Zeitung«

Aerztlicher Feiertagsdienst für Sonntag, ben 24. De-
zember ab Sonnabend mittag 12 Uhr Dr. Ullrieh,
Bahnhosstr. 10, l. Feiertag Dr. Schaube, WinklerAllee 2,
2. Feiertag Dr. Ullrich, Bahnhosstr. 10.

 

—

   

Stefanie Kurzbach, geb. Mainlta

Bruno Kurzbach, Bürgermeister l

Ver-wählte

«Brockau bei Breslau, im Dezember 1939
Bahnhofstraße 18 »

 

 

 

Verkaufszeit im Handelsgeweibe

am 24. Dezember 1939.
« Jn Abänderung einer bereits früher ergangenen Be-

kanntmaehung wird die Berkaufszeit im Handelsgewerbe für
Sonntag, den 24. Dezember 1939

hiermit auf 9—14 Uhr
festgesetzt. —

Der an allen Sonntagen stattfindende Milchhandel
darf bereits vorher in der üblichen Zeit stattfinden.

Brockau, den 21. Dezember 1939. «

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde
Kurzbach
 

   
  Danksagung.

Für die vielen Beweise liebevoller Teil-  nahme beim Heimgange meiner lieben
Frau und herzensguten Mutter und für
die schönen Kranzspenden spreche ich
allen meinen tief empfundensten Dank
aus, besonders Herrn Kaplan Ku c k
für seine tröstenden Worte am Grabe,
dem Kirchenchor, dem kath.Mütterverein

sowie den Mitbewohnern des Hauses
Walterstraße 4.

Brockau, den 23. Dezember 1939.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Adoll Algner.

 

 

Kirchliche Nachrichten
SIIIBIIIIII‘IIIII

hält vorrätß
E. bedeckte Erben

Engl. garniert):
Sonntag 9 Uhr eihnachtefeier des
Kindergst., 17 Uhr Christnacht «

1. Weihnachtsfeieriag 9 Uhr Schulte ·
anschl. Abendmahl, 17 Schatte

 

ist-» Privatschule
Dr. Hammeke, Breslau I
am Christophoriplatz

Ohlauer Str. 65 - Rui\54734

Anmeldungen zu
IIiIIIIIiIIII'S-II.II3III'88IIIII'83II

til-s Anfang ital-II
werden schon jetzt
entgegengenommen   
 

IIIBIIIIIiIIiIIIS-EIIISBIIIBIIIIBIIIBI‘
IIIBIIInflBIIIS-IIIIIIiIIIIIBI'
IÄIBIIIIIiIGIIIS'IBIIBI'

In libiscliliiiliilisii skiiliiiii

I’lIIIIIBIISIIIIIBII-Iiillßlflll
ZIBUBI- II. EIiIIiIIIIIIiI‘II-IiIIIBIl
liIlIIISiiIIBII'IIOI‘IiIIIBII
I’IIIIIIBII- lIIIII SOIIIiIIBIIIIIIIIBII
IIBIIISBIIB 3IIIBIIIiII‘IBII

finden Sie bei

E. Dodsck’s Erben
Bahnhofstraße 12

 
durch die

IIEIIIIIIIHTEII
1. u.2. FEI'ERTAG

‚JE 3 VORSTELLUNGEN
2 - 530-9 UHR

DOPDEL-

PREMIERE
—————-———

_ AB 27. DEZ.
TÄGL. 4 0.815UHR
100% CIRCUS

sz _ Miit-an-
Jlexek

Sense-EkaN
· C I RCUS

BUSCH
LUISENDLATZ

VORVERKAUF TÄGLAB 10
-- TELEFON: 50606
J

UHR 
 

IIIIIIIiIIII‘8-- IillIBIIIIIlIIISBII - IIIIZliIflIi!
Es ist eine Ehrensache, daß der Geschäfts-

mann seiner Kundschaft zum Jahreswechsel

Zeitungs-GIlickwunsch-Anzeige
gratuliert —- er bringt damit gleichzeitig sein Geschäft
in empfehlende Erinnerung.

Die Anzeigen bitten wir rechtzeitig aufzugeben.

„Brockauer Zeitung“.

 

_ Meln Vater thun-erhub Leidens-
gefährtwurdjuroh eln elnfaeh entity-enti-
Mittel In kurzer Zeit von dieser hüllen. oft
jahrel.Krankhelt betrelt. Schreib. Sie Inlr,
Ioh sende Ihnen gern iteeteniee meine Auf-
klmngseohrm m. Dankschrelb. v. Gehellt.
Das Mittel kann. Sie en.-Apotheke betieh.

Max MOIIOI'. Hellmittelvertrleb

  

  
   

 

Bad Weiser lesch bei Dresden
 

 2. Weihnachtsfeiertag 9 Uhr Winzler
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  lIT-::.:::.:::-.- : „m «-
Schrankpaplere « . 'weiß und bunt H Verlobungs .Anzelgen .
stachen-preser- s Vermahlungs-Anze1gen
matten weiß u. bunt I ;

Meuttapapler ;
Meter-stehen is

hält VOl'l'ätig zi E. Dodeck's Erben, Brocken, Bahnhofstraße I2
E. Meerk- Erben II — —  fertigt schnellstens an » «

sowie Danksagungen

“
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IIiIIIIIIIIII'IIIIIIISIIIIIIII IINIßIIiIII
AI] I. Felerlag Itls nonnerslag. usn 28. nezemner 1939

Unser hervorragendes Festprogramm

Paradles der Junggesellen
Heinz Rühmann - Hans Brausewetter - Josef Siebe-·
Hilde Schneider - Gerda Maria Terno - Trude Marlen
Ein Paradies mit Stoßseuizern, mit Wunschträumen, mit dem

inbrünstigen Verlangen nach dem Ewig-weiblichen.
. Lachen, Lachen, Lachen!

Anfangszeiten: Wochentags 63° u. 8“ Uhr, Sonntags 4", 6“ u. 9 Uhr
1. und 2. Feiertag: Große Jugendvorstellung

Heute letzter Tag:
„Ich kenn chh nicht und liebe chh“

4—.—

, F II

Baum s estsale akute-a
l. und z. Weihnachtsfeiertag, ab_ 5 Uhr

Konzert
anschließend Fe S t b a I I

Eintritt frei! · Eintritt frei!

Es laden ergebenst ein Fritz Warkus n. Frau
 

 

Woh i n t Die Weihnachtsfeiertage ‘t
selbstverständlich in die

Gaststätte „Gute Laune“
zum beliebten

Familien-Frei-Tanz
Um gütige Unterstützung bittet Frau Münster

 

« Gleichzeitig wünsche ich" allen meinen Gästen,
Freunden und Bekannten ein

gesundes Neuiahrl
Gurt Münster und Frau.  
 

 

Brotkatier Vereinsanzeigeti.
RSpG. Brockaru Spiele am Montag (Reichebahnsportplah):

13 Uhr »Neichebahn« 1. Senioren —- „flBangern“
Dienstag 18Uhr ,,Reichsbahn« 1. B-S‘gb. ‑‑‑ »Reichsbahn Breslau“
14 Uhr »Reichsdahn« 1. Senioren — ,,Reichshahn Breslau«.

T. B. ,,Friesett« Station. Am 1. Weihnachtsfeiertag, um
10 Uhr treffen sich alle Turnbrüder mit den Urlaubern bei Vereins-
kamerad Fritz Warlus zum traditionellen Frühschoppen.

 

 
. . Kalender rar 1940

II- Sonntag, den 24. Dezember letzen-see- Gesehätt von I bis '14 Uhr geöttnet U

Ein gutes tatst flirten Weihnachtsllsrn

Romanen
» Jugendschrllten

Beachten Sie unsere Schaufensterauslagen’!

E. Dodeck’s Erben,

III — III
erhältlich bei

E. Dodeck's Erben

U

III...

 

  
   

     

bietet Ihnen unsere-reichhaltige
und neuzeitliche Auswahl in

Märchenbücher

_ Bllderbücher
Kochbücher

Bahnhoh
Straße II
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